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Zu dieser Nummer

Wır haben uns bemüht, 1n dieser Nummer wıeder möglıchst vielseitig
se1In. Anläßlich des 450jährigen Jubiläums des Täufertums wurden ın der
SaNZCHN Welt Gedächtnisteiern veranstaltet., Die wichtigste WAar zweıtellos
das Tretten VO  3 mennonitischen und baptistischen Geschichtsforschern 1m
Theologischen Seminar der Baptısten in Rüschlikon bei Zürıch Aus der
Fülle der Vorträge wählten WIr das Grundsatzreftferat über das Tagungs-
thema VO! Heıinold ast Aaus: „Die Wahrheit wird euch freimachen“.
Der Redner hat damıt zugleıch die HeUGFEN Forschungen über die Entste-
hung des Täutertums verarbeıtet.
Die einzelnen Forschungsbeiträge Au verschiedener Sıcht sınd in dem
Jubiläumsband „Umstrıittenes Täutertum“, herausgegeben VO:  e Hans- Jürgen
Goertz, gesammelt. persönlich kann miıch den Folgerungen, die der
Herausgeber in der Einleitung dem Buch und 1n einem spateren Vortrag
in Hamburg SCZOSCH hat, nıcht anschließen. Wohl hat siıch durch
Material un NEeEUeE Forschungen eın differenzierteres Bıld VO  } den Ent-
stehungsgebieten des Täutertums ergeben, aber eın wertireıies, täufe-
risches Leitbild schaffen, ISt dem Herausgeber nıcht gelungen. Wır brın-
SC Wel Besprechungen dieses wichtigen Bandes.
Miıt den einzelnen Forschungsergebnissen un ıhrer Wertung 1m usammen-
hang der weıteren Geschichte werden WIr uns noch eingehender befassen.
Der Beitrag des Herausgebers über die Mennoniten 1m Drıtten Reich (Nach-
druck A2us Mennoniuitische Geschichtsblätter bedart dringend der rgän-
ZUNg durch die Darstellung des Lebens iın den Gemeinden, der Jugendarbeit,
der Schicksale einzelner Personen, der süddeutschen Mennoniten allgemeın,

das einseıitige Bild zu korrigieren. bın SCIN bereıit, entsprechendes
Materıial anzunehmen un verarbeiten.
Zu der interessanten Frage der Bücherzensur aut protestantischer Seite
nımmt meıine Frau, Liesel Quiring-Unruh, Stellung.
Es 1St merkwürdig, dafß die Mennoniten wen1g über den persönlichen
insatz 1ın der Diakonie nachgedacht haben, obwohl sıe doch gegenüber
den Retormatoren stark die Früchte des Glaubens betonten. Sie
eben mehr dem praktischen 'Iun als einer theoretischen Besinnung
über das Dienen interessiert. Deshalb 1St begrüßen, da{ß eın ührender
Mannn ın dem Mennonite Central Committee, Peter Dyck, als erster
sOoweit ich sehe ıne solche „ Theologie des Dıienstes“ entworten hat Für
alle Arbeiten in dieser Richtung un deren praktische Durchtührung hat



Recht den Ehrendoktor erhalten, dem WIr iıhm dieser Stelle VON

Herzen gratulieren. Eın zweıter Ehrendoktor ISt Frank Epp verliehen
worden, Präsident des Conrad Grebel College 1in Waterloo. Seıin
Buch „Mennonıites 1ın Canada“ stellen WIr 1n dieser Nummer VOVT. FEbentalls
herzliche Gratulation.
Für die DAa eara er unseren Lesern aber nıcht 1Ur für S1e bringen
WIr den faszınıerenden Beıitrag VO  — Dr Gerhard ard „Dıie Mennoniıten
und die Agrarrevolution“. Was hıer ine kleine Gruppe in dem pfälzisch-
saarländischen Muschelkalkgebiet geleistet hat, 1Sst erstaunlich un erganzt
das Bild, das WIr durch die bisherigen Veröffentlichungen W haben

Schliefßlich begrüßen WIr die Neubelébung des geschichtlichen Interesses in
den Niederlanden durch die Gründung e1nes Geschichtsvereins Mi1t dem
Namen „Doopsgezinde Historische Kring“ Die jJäahrlıch erscheinenden
„Doopsgezinde Bıjdragen“, Neue Ser1e, erhalten die Mitglıeder des ereins
oratis. Ferner werden angeboten „Dooperse Stemmen“ un: der Band
der „Documenta Anabaptistica Neerlandica“, Friesland Groningen
(1530—1550), herausgegeben VO'  — Mellınk; Anhang: Dokumente aus

Ostftriesland. 2726 Seıten, geb 7, Y 1e Interessenten erhalten nähere Aus-
kunft durch den S;kretär, DS Viısser, Singel 454, Amsterdam. In der kom-
menden Nummer wird eingehender über diese erfreuliche Neuentwicklungberichtet werden.
Auch ın der Schweıiz z1ibt neuerdings einen „Schweizerischen Verein für
Täufergeschichte“ MIiIt dem Zentrum auf dem Bienenberg. Auch darüber
wırd bald mehr berichten se1ın.

g M a E E E ı a Aa e E  AD n IL DW d Ma e
Die Heimkehr VO: über 2000 Mennoniten Aaus Rußland regt das Fragen
nach ihrer Herkunft und ihrem Werdegang aufs NEUEC Der beste Kenner
ihrer Geschichte, Pft. 1: Gerhard Heın in Bad Bergzabern, ejerte

November seinen Geburtstag. Herzlichen Glückwunsch!
Im Zeichen dieser erfreulichen Besinnung auf das Erbe un die Verwirk-
lıchung 1ın der Gegenwart grüßt die Leserinnen und Leser Zur Adventszeit
herzlich
Korntal; 1m November 1975 Horst Quirıng sa e B

Vor Druckbeginn erreıicht uns die Nachricht, daß Dr Kurt Kauen-
hoven, Göttingen, 555 1975 1mM 87.: Lebensjahr heimgegangen 1STt.
Wır trauern einen hochgeschätzten Freund der Mennonitischen (je-
schichtsforschung. FEın Gedenkwort bringen WIr ın der nächsten Nummer.



Heinold ast

Da Wahrheit wird euch freimachen“
Dıiıe Antänge der Täuferbewegung ın Zürich 1n der Spannung zwischen
ertahrener un! verheißener Wahrheit

Nach 450 Jahren Freikiırchengeschichte, also 1n einem Augenblick, 1ın dem
WIr versucht sınd,-unserer lang praktızierten Freiheit eın Jubiläum AauS-

zurichten, sollen WIr uns der Verheißung Jesu stellen: „  1€ Wahrheit wırd
euch treimachen“. Was ol uns dieses Wort? Sınd WIr nıcht Söhne der 'Läu-
ter? Stehen WIr nıcht ın der Tradıtion jener ersten evangelischen Freikirche?
Gehören WIr nıcht schon Jängst den Vorkämpfern für die Freiheit der
Gewissensentscheidung des einzelnen, für die Freiheit der Gemeinde VO  —$

der Bevormundung durch ıne Kirchenhierarchie, für die Freiheit der Kır-
che nıcht 1Ur VO StIdt; sondern auch VO  o den Vorurteilen der Gesellschaft?
Haben NSCTC Väter nıcht solcher Freiheit willen ıhr Kreuz autf sıch
MM un: sınd iımmer wieder 1n die Emigration gegangen? W as soll
uns also das Wort Jesu: <Ihr. werdet freı werden“?
Wır stellen uns dem Wort Jesu als Freikirchler Aaus verschiedenen Tradı-
tionen: Baptıisten, Mennonıiten, Neutäufer, Pfingstler und andere mehr.
Jede dieser Traditionen repräsentiert einen früheren Neuanfang, eın eI-

neutes Hören auf die Verheißung Jesu. 5ogar innerhalb der einzelnen
konfessionellen Gruppen xibt mannigfaltige Sondertraditionen, die uDns

auf irgendeinen historischen Augenblick zurückführen, 1n dem die verhei-
ße/ne Freiheit wichtiger wurde als die Freiheit, auf die INa  -} zurückblickte.
In unserer Verschiedenheit sınd WIr deshalb eın Beleg dafür, dafß WIr die
Freiheit nıcht eın für allemal gepachtet haben können un daß WIr auf die
Freiheit angewiesen sınd, die Jesus uns auch heute wıeder 1n Aussicht stellt:
„Die Wahrheit wırd euch treimachen.“
Welche Wahrheit wird uns freimachen? Da{iß die Antwort aut diese Frage
unterschiedlich austallen kann, hat e1InNst AD Trennung 7zwischen den Täu-
tern un Zwinglı geführt und macht auch heute noch die Not der konfes-
sıonellen Vieltalt AUus, sofern diese tatsächlich iıne Spaltung des Leibes
Christi bedeutet und nıcht 1Ur die Mannıigfaltigkeit der Ausformungen des
Evangeliums darstellt. Wollen WIr evangeliumsgemäße Freikirchen se1n,
> Vortrag auf der „Täuferkonferenz 1975° 15 Juli 1975 1m Baptıst Theo-
logical Seminary in Rüschlikon bei Zürı



Heinold ast

mussen WIr versuchen, die Frage gemeinsam beantworten un!: die treı-
machende Wahrheit finden Es steht für u11l5 alle außer Zweifel, da{fß WIr
uns, das erreichen, die Heıilige Schrift wenden mussen, w1ıe WIr

in NSerIM Programm schon gleich für heute Nachmittag vorgesehen
haben Zuvor aber vergegenwärtigen WIr Uuns, in welcher Weıse die An-
fanger der ersten evangelischen Freikirche, die Täuter VOT 450 Jahren, d1e
Wahrheit des freimachenden Evangeliums meıinten entdeckt haben

Für dıe ersien Täufer War dıe freimachende Wahrheit eindeuntig un hblar
1 Wort der Schrift gegeben, ojfenbarte sıch als solche ın der “O Wort
lebenden Gemeinde UN) PYWNLES sıch als kräftig, Menschenherzen bekeh-
ren un Verhältnisse ändern.
Es gab also Ww1e ın der SAaNZCH Retormatıon keine Pılatusfrage („Was
1St Wahrheit?“), sondern 1LLUX den unbedenklichen Hınweıis auf die Schrift:
»”  1e€ wird Zeugnis geben der VWahrheit“, schrieb der Täutertheologe Bal-
thasar Hubmaier 1. Und Konrad Grebel versicherte, se1 „Weisheit und
Rat mehr als in der Schrift, w1e INa  - alle Stände, alle Menschen leh-
ren, regıeren, eisen und rommachen soll“ der noch einmal Hub-
maler: „Ergebt euch dem hellen Wort Gottes, ergreift ıhr den rechten
Grund der Wahrheit Urteilt 1in Gewissen nach dem einftältigen
Wort (Csottes. Dasselbe allein aßt Schlichter un Rıchter se1n, werdet ihr
nıcht irren.“
Wenn trotzdem ZUuU Streıt kam, w1e die SChäfE auszulegen sel, boten
sıch eın Paar eintache Regeln der Auslegung Mırt zweıtelhaften Stellen
sollten die „Gegenschriften“ verglichen, dem Alten Lestament das Neue
übergeordnet werden In jedem Fall galt Jesus Christus als d1€ zentrale
Fıgur „Was Christus nıcht geboten hat 1n den Dingen, welche die Ehre
Gottes und die Seligkeit betreifen, dasselbe 1st schon verboten. Er IST der
Weg, die Wahrheit un das Leben Er kann nıcht dulden, daß WIr auf die
Rechte oder Linke Auswel  en.“
Dieses eindeutige un klare Wort der Schrift aber ottenbarte sıch iın der
bıbellesenden Gemeinde. John Yoder hat geze1igt, w1e€e der bei Luther un
Zwinglı wichtige Gedanke, SCe1 die versammelte Gemeinde, welche die
Wahrheit des gepredigten Wortes der Schrift überprüite, gerade bei den
Täutern ine zentrale Funktion bekam Aus Bibellesekreisen 1St die Täuter-
bewegung sowohl in Zürich wIıe auch in St. Gallen hervorgetreten. Im SC-
meinsamen Bıbelstudium hat inNna  ; die ErkenntnisseI welche über
das VO  - den Reformatoren Gelernte hinausführten. Auft einer Bıbelstunde

Z Januar 1525 fiel der Entschluß ZUr Durchführung der ersten Jlau-
benstaufen. Im gemeinsamen Gespräch miıt den Predigern erwartete mMan

$



Die Wahrheit aırd euch freimachen
die Klärung aller Streitfragen Wır hoffen und W1SsenNn das Kraft des
göttlichen Wortes,“ schrieben die Täufter VO  3 Zollikon 1525 den Rat VO

Zürich und verlangten damit 1Ne öffentliche Dısputatıon, „dafß die Wahr-
heit wird heiter un klar den Tag kommen
Entsprechend scharf wurde die Kirche kritisiert, der das treije Wort
durch Autforitare Strukturen verhindert wurde und die Wahrheit nıcht
den Tag kommen konnte Unter diese Kritik fiel sowochl die hierarchisch
aufgebaute römisch katholische Kirche WI1C auch d18 durch das Einvernehmen
MI1t der Obrigkeit („wıder ihre Lehre VO  - evangelischer Freiheit
abgesicherte Reformation Zwinglıis Hs WTr nämlich nıcht das durch hier-
archische Legıitımation abgesicherte (jotteswort welches für die Wahrheit
ZCUZTE sondern das Wort welches sıch die Abhängigkeit VO'  > der Ver-

ammelten Gemeinde begab Von Grebel wırd eshalb berichtet habe
SESAHT, „da{fß die Kanzelprediger un die, Pfründen hätten, nımmermehr
die Wahrheit recht verkündıgen könnten Das Pendant den Kanzel-
predigern auf täutferischer Seite die „Leser die den täuterischen
Bibelstunden die Bıbel vorlasen, dafß die Zuhörenden arüber sprechen
konnten
War bei den Täutfern also das Wort CGottes die Abhängigkeıit VO der
Gemeinde geraten? Ja un Neın Eınerseits Wußt€ 1838028  — Die Kırche ISE

aut das Wort gebaut und nıcht das Wort auf die Kirche „Das Wort 1ST

der Grund die Kirche 1ST der Bau 11 Aber der Gemeinde kam doch \Bale-

konstitutive Funktion bei der Ausrichtung des Gotteswortes Das ( m
digte Wort wurde nıcht 11UT akzeptiert weıl riıchtio WAaTrT, sondern weıl
sC1inNn soziologischer Kontext, die Gemeinschaft der Brüder Christo,
überzeugend machte. „Weıl WIr be1 iıhnen gefunden haben“ erzählte der
Täuter dam Wıser VO  3 SC1Ner Bekehrung, „daß S1iC nach der Lehre der,  E
Apostel gewandelt sind, siınd WILr denen E  9 die uns aufgenommen
haben So WITLE das Wort Gottes gehört, sind WILr gläubig geworden und
haben u15 des Gehorsams nach dem Wort Gottes befleißigt W ie Christus
Sagt Joh S19 Wenn ıhr Worte behaltet werdet ıhr wahrlich

1°Jünger Daraus 1ST Nnu rechte cQhristliche Gemeinde erwachsen
In diesem Zıtat haben WIr die NNEeICH Zusammenhänge deutlich VOT Augen
Die Begegnung IN1LT denen, die nach der Lehre de1 Apostel wandeln und
das H:  oren des Wortes Gottes SIN  d C1MN un: dasselbe Eın und dasselbe 1ST.
dann auch da{fß iInan denen VO:  $ denen 98368  } aufgenommen wırd
un daß INa  ' sıch des Gehorsams nach dem Wort Gottes befleißigt Damıt
1ST sowohl der individuelle Vorgang des Gläubigwerdens W1e auch das
Wachsen der rechten christlichen Gemeinde beschrieben Und offensichtlich
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WAar schon für den Täuter dam 1ser all das zusammengefa(ßt 1N dem
Wort Jesu Joh Ö, 31) „Wenn ıhr meıine Worte behaltet, werdet iıhr
wahrlich meıne Jünger Und WIr fahren mıit Joh S, fort: J> un
werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wiırd euch freimachen.“
Erkennen der Wahrheit esteht nıcht 1U 1M individuellen Hören, sondern
wird durch die Gemeinschaft derer vermittelt, die sıch gegenseıt1g helfen,

Wort leiben. Gehorsam gegenüber dem Wort iSt eın individueller
Kraftakt, sondern Folge davon, dafß der Bruder Brüdern aufgenom-
INCN un damıt FAr Gehorsam efreit wırd.
Diese Befreiung erweıst sıch als kräftig ZUerst darıin, daß sıe Menschenher-
zen bekehren ann. zıtiere wieder Hubmaier: „Sollen WIr NU:  w} dem
Geist wieder fre  1 un: der Seele geheilt werden, muß, mufß, MuUu:
jJe solches yeschehen durch ıne Wiedergeburt, WwW1€e Christus selbst Sagt, oder
WIr werden nıcht eingehen in das Reich (sottes. Nun gebiert uns aber (sott
williglich, W1€e Jakobus schreıbt, mi1t dem Wort seiner Kralit, auf da{iß WIr
VO  3 seı1en eın Anfang seıner Kreaturen. In diesem Wort, das Petrus
eınen unzerstörbaren Samen NNT, werden WIr von recht frei und
wieder gesund, daß SAaNzZ und SAr nıchts Verdammliches mehr in uns 1St.
SO redet Christus: ‚Die Wahrheit wiırd euch wahrlich freimachen.‘ Jetzt
tolgt unwidersprechlich, daß durch die Kraft des göttlıchen Wortes in den
Gläubigen rechte Freiheit, wahre Gesundheit un!: wirkliches Leben se1n
muÄßß, oder WIr werden die halbe Bıbel umstoßen. Das se1 tern VO  -} uns
Friıtz Blanke hat in seınem Büchlein „Brüder in Christo“ testgestellt, daß
die Täuferbewegung ine Erweckungsbewegung WAadl, ın der Sündenerkennt-
N1S, Buße und Lebenserneuerung zentraler Stelle standen 1 Das könnte
1n der Tat mit vielen Beispielen belegt werden.
Entscheidend tür uns WwW1e auch für die damalige eıit lgt jedoch, daß die
befreiende Kraft der Wahrheit auch aut die Veränderung der zußeren Ver-
hältnisse drängte. Das Thema der Jahre 15272 bıs 1525 ın Zürich WAar Ja
die Reform der Christenheit, und die spateren Täuter hier un den
vordersten Neuerern. Der bekannte Brief VO:  e Konrad Grebel Thomas
Müntzer VO September 1524 B 1St VO  w} Anfang bıs Ende ein Plädoyer
tür die Veränderung kirchlicher Verhältnisse. Er ordert Thomas üuntzer
nıcht 1Ur auf, pAg „allein das gyöttliche Wort unerschrocken predigen,“
sondern verlangt auch, solle alleın dem Gotteswort gemäße Verhältnisse
einführen und verteidigen“ („allein göttliche Gebräuche autfrichten un
schırmen“) 1 Sıcher sollte das mMIit geistlichen Mitteln geschehen, nıcht mit
Waffengewalt. ber IN} dem damalıgen STAatius QuUO War ECEVO-
lutionär. Darüber }1inaus begnügten s1e sıch keineswegs mit eın kirchlichen
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Reformen. Hatten sı1e doch von Zwinglı gelernt, dafß selbst die Gesetze der
Obrigkeıit dem göttlichen Willen gleichtörmig sein sollten 14 Iso verlangten
sıe auch hier Veränderungen un führten solche, da sıe vergeblich forderten,
wenigstens in ihrer Gemeinde durch Die Hoffnung autf Veränderung über
den Kreıs der augenblicklichen Anhänger hinaus aber War wen1gstens
1n den ersten Jahren Antrieb für noch manche Unruhestiftung. Die
Wahrheit, für die s1e ıhr Leben einsetzten, Wr Ja nıcht iırgendeine, sondern
die Wahrheit.. „I wei(ß gewißlich,“ schrieb Felix Mantz damals; „dafßs,
I1a  — das einzigartıge Wort frei einfältig vortragen würde, nıemand
darwiıder vermögen un Gott auch die Ratschläge der Gottlosen ZzZerstireuen
würde. Ist 1n andern Fällen un: bei andern Mißbräuchen gelungen, wird
CS auch in diesem Fall (des Mißbrauchs der Taufe) gelingen. Lasse doch
treı un: die Wahrheit Wahrheit sein.“ 17

Die Trennung “”Oo  > Zwingl: erfolgte nıcht Dprimär N theologischer
Differenzen, sondern In der Auseinandersetzung über Fragen der Drak-
tischen Durchführung der Reformation, daß psychologische Faktoren
entscheidendes Gewicht haben scheinen. Die Wahrheitsfrage entschied
sıch ım Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes ın der Praxıs.
Würde INa  } einen eın dogmengeschichtlichen Vergleich zwischen der ‚ Osi-
t107 der Täufer, WI1e iıch s$1e 1in der ersten These tormuliert habe, un der
Zwinglıs anstellen, würde schwer allen, einen Grund tür die ren-
NUung finden Die Gedanken meıner ersten These könnte INnNan fast gerade-

auch aus den Schriften Zwinglıis belegen. Gewiß bietet Zwingli auch noch
andere Gesichtspunkte, und bei den ersten Täutern sınd die Individualitäten

groß, daß INna  - nıcht alle ihre Ideen auf eıiınen Nenner bringen oder Aaus
einer Quelle erklären kann. Im übrigen aber stehen s1e geist1g nahe bei
Zwinglı, daß erst dem Aspekt der bereits vollzogenen Irennung
möglıch Ist, s1e auch ıdeengeschichtlich VO  3 Zwinglı abzuheben. Dıie Ursachen
der Trennung ekommt iNnan damıt aber noch nıcht Gesicht.
Diese hat INnhan eshalb VOTLT allem in psychologischen Faktoren und 1n einer
unterschiedlichen Bewertung der politischen Situation gesucht.
Sowohl bei den radikalen reformatorisch gesinnten Prädikanten 1ın den Dör-
fern Zürich herum als auch 1n dem bibellesenden Laienkreis den
Buchhändler Andreas Castelberger in Zürich selber (dies nach (G30e-
ters dıe beiden Brutstätten der Schweizer Täuferbewegung) lassen sıch
stark aggressiıve one  eb und umstürzlerische Aktionen eobachten. Dıie Bruch-
stücke Aaus Reden des spateren Täuftferführers Wilhelm Reublin, die uns

gerichtsprotokollarisch erhalten sind, würden WIr heute als Demagogie klas-
siıfizieren 1 Dıie Aktionen des Bauern Jakob Hottinger Zollikon, der

11
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sıch aut Predigtstörungen spezıalısiert hatte, auch damals schon eın
Ärgern1s S Die ungeduldige un ausfällige Art, mit der Konrad Grebel aut
Reformen drängte, verscherzte ıhm siıcher VO  ; vornherein das Wohlwollen
vieler, die (0)8% der Retormation gegenüber freundlich eingestellt 21
So haben WIr bei diesen spateren Täutern mMi1t Eiferern Cun, die sich
150prozentig für die Sache ihres Lehrers Zwinglı einsetzten, während dieser
Mi1t orößerem Überblick darauf bedacht WAafrT, durch geschicktes Taktieren
die Mehrheit der polıtischen Kräfte der Stadt auf seıne Seıite ziehen.
Anfänglich Mag gerade durch den Eınsatz verschiedener Temperamente
der Fortgang der Reformation gefördert worden seın ber 1St zutret-
fend, dafß der Gegensatz faktisch Reibungen führte, welche sıch rasch
steigerten un schliefßlich mit dem Bruch endeten
iıne unterschiedliche Bewertung der politischen S1ituation War dabei in
mehrftacher Hınsıcht gegeben. Zwinglı bezog in seine taktischen Überlegun-
sCHh nıcht LUr die innenpolitische Lage Zürichs ein, sondern auch die Be-
zıehungen der Stadt den andern Orten der Eidgenossenschaft und /Da

vorderösterreichischen Regierung Man hat das als Realpolitik charakteri-
sıert Die radıkalen Schüler Zwinglıs zeıgten für solche Gesichtspunkte
anscheinend kein Verständnis. Vorschläge ihrerseıits, WI1e 0888  - auf andere
Weise die VO  a Zwinglı erstrebte polıitische acht in Zürich gewinnen könne,
wurden VO  a Zwinglı abgelehnt. Sıe lagen dieser eıit noch aut derselben
polıtischen Ebene W1e die Pläne Zwinglis, sSseizten also ıne andere Beur-
teilung der Lage OTA4aUS z
Was hat die Beobachtung olch ‚nicht-theologischer“ Faktoren beim Auseın-
anderbrechen der Parteien bedeuten für unsere‘ Frage nach der tre  e
machenden christlichen Wahrheit? Wenn nıcht der Theologie Jag, hat

sıch entweder nıcht einen die VWahrheit wirklich tangıerenden Kon-
flikt gehandelt oder aber die Wahrheitsirage wurde nıcht eintfach NnUur durch
d1e richtige Theologie entschieden. Wenn aber nıcht durch d1e richtige Theo-
logie, wodurch dann? AÄAntwort: durch den Gehorsam gegenüber dem Wort
CGottes ın der Praxıs.
An dieser Stelle mu{ 1Ch auf den vieldiskutierten Wendepunkt ın der
Zürcher Reformation sprechen kommen & Mich interessiert daran in
diesem Zusammenhang nıcht die Datierungsfrage oder die Frage, ob Zwinglı
objektiv gesehen se1ne Meıinung geändert hat, indem wa VO eiınem
ursprünglich freikirchlichen Gemeindeideal] aut ıne theokratische Staatsauf-
fassung umgeschwenkt ware möchte lediglich teststellen, daß die Täuter
den Bruch als einen Verrat Zwinglis Evangelıum empfunden haben,
während für Zwinglı durch den Bruch offenbar wurde, daß die Täuter
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WAar VO  ; ıhm au  Cn seıen, aber nıcht „Adu>S ıhm tTammten 25 Dazu
einıge Zitate.
Am Anfang hat jenes „Axıom“ Konrad Grebels stehen, mıiıt dem 1im
Dezember 1523 seinem Schwager Vadian gegenüber seine Mißbilligung der
Entscheidungen Zwinglis anzeigte: „Wer denkt, glaubt oder spricht, Zwinglı
andele gemäfßß dem Amt eines Hırten, der denkt, xylaubt un spricht ZOLt-
OS. iıcht Zwinglis Lehre 1St hier Gegenstand der Kritik, sondern seın
Handeln. och aut der Oktoberdisputation 1523 hatte Zwingli in einer
Predigt über das Hırtenamt die alleinige Verpflichtung des Gemeindehirten
gegenüber dem Evangelium dargestellt SI Jetzt sah Grebel 1ın Zwinglıs
Nachgeben gegenüber dem Rat in der Mef{iß- und Abendmahlsfrage einen
krassen Widerspruch ZU Inhalt seiner Predigt. Theorie und Praxıs stiımm-
ten nıcht mehr miteinander überein. Miıt dem Ungehorsam des Hırten CN-
über der VO  3 ihm selber verkündigten Wahrheit WAar die Wahrheit unglaub-
haftıg gemacht.
Das zweıte Zitat ist ebenfails A4Uus einem Brieft Grebels Vadian, jedoch
eın Jahr spater, Dezember 15724 „Eıns mu{ß ıch reden“, schreıibt Grebel.
„Eignem Wcucher und 1Ns und Pracht dieser Welt einen unew1gen, VeOTI-

gänglichen Irost un Hut autsetzen oder dem remden Wucher gegenüber
schweigen, das kommende Schwert (d die drohende Verfolgung) nıcht
anzeigen: Ist. christlich geglaubt, geliebt, geschont, 1sSt die Wahrheit
Gottes die allerwahrhaftigste Unwahrheit.“ 31 Hıer kritisiert Grebel nıcht
mehr 1Ur das dem Evangelium widersprechende Handeln. Inzwischen 1St
ein weıteres Stadium der Auseinandersetzung erreicht. Das bel 1St, da{ß
ein solches Handeln, obwohl nach Zwingli selbst nıcht dem Willen Gottes
entspricht, gerechtfertigt un! als christlich ausgegeben wiırd. Der Ungehor-
5a gegenüber der Wahrheit hat sıch selbst einen cQhristlichen Hut aufgesetzt
un! verdreht die Wahrheit Zur allerunwahrhaftigsten Unwahrheit. Keın
Wunder, dafß Zwinglı für Grebel „1n diesem Punkt der Feind der Wahr-
heit“ geworden ISt 3i
Das drıtte Zıtat g1ibt den Ausspruch des Wächters Hans Hottinger Aaus Zolli-
kon VO Februar 1525 wieder, dem man entgegengehalten hatte, iINna  ; könne
sıch doch wenı1gstens der Predigt Zwinglıis freuen: Ar weiß nıcht, Sagt
Hottinger, „ WESSCIL ıch mich freuen soll Heute predigt e1ns, IMOTrSCIL
widerruft cS, denn hat VOT Jahren gepredigt, dafß in  - die Kındlein
nıcht tauten solle; Jetzt aber Sagt CIy, mMa  3 solle s1iıe tauten. Und wenn

redet, daß Gott die Kinder habe heißen taufen, lügt wI1e eın Bube,
Bösewicht un! Ketzer.“ Hıer liegt für den Täufer War ıne theologische
Meıiınungsänderung Zwinglis VOT. ber der eigentliche Vorwurtf gilt der
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erwıesenen Unzuverlässigkeit. In der Sıcht der Täuter konnte ein Zwinglı,
der cselber nıcht beim Wort der Wahrheit geblieben War, auch nıcht Zeuge
der Wahrheit werden.
Die Wahrheitsirage entscheidet sıch also in der Praxıs des Gehorsams
gegenüber dem Wort Gottes. In Zürich hieß das bei der Durchführung der
Reformation. Miıt der Feststellung der evangelıschen Wahrheit WTr nıcht

Es rauchte Menschen, die sıch dieser Wahrheit unterordneten und
damıt Werkzeugen der Wahrheit wurden: Menschen VO  . Fleisch un
Blut, MIt iıhren verschiedenen Temperamenten, aggressiven und vermitteln-
den, MIt ıhrem schlichten Glauben un mit politischem Horizont. Es brauch-

aber auch ıne Gemeinschaft, die solche verschiedenen Elemente inte-
grieren konnte, iındem s1e auf die evangelısche Wahrheit baute und ihr damıt
zugleich ZUE Geltung verhalf. Kurz  ° Was ıch in der ersten These als theo-
logısche Erkenntnis der Täuter dargestellt habe, den funktionellen Zusam-
menhang nämlich VO  w} Schrift, Gemeinde, Bekehrung un: Veränderung der
Verhältnisse, das ildete nıcht prıimär den Gegenstand ‘der Auseinanderset-
ZUNSCH zwiıschen Zwinglı un den Täuftern, sondern beschreibt den Rahmen,
innerhalb dessen die Entscheidungen fielen
Dä.bei fielen diese in systematisch umgekehrter Reihenfolge. Der Dıiıssens
begann Mi1t der Äuseinandersetzung über die Veränderung der Verhältnisse
(Zıns- un Zehntenwesen, Bilder, Messe, Taufe, Funktion der Obrigkeıt),
seiztfe sich tort MIt der gegenseıtigen Iniragestellung der persönlichen Inte-
orıtät un Christlichkeit Verrat Zwinglis, Unchristlichkeit der Machthaber,
Scheinheıiligkeit und Sektiererei der Täufer) und konkretisierte sıch SOZ10-
logısch ın der Unterdrückung, Ausschließung un: Verfolgung der Täuter
durch die Obrigkeit einerseıts SOWie 1m Protest, 1n der Verselbständigung
un 1 Untertauchen der Täuter andererseıts. Eıne theologische Verarbei-
Lung des Auseinandergehens 1St. DUr gelegentlich, partıiell und meıst mit
ungleichen Mitteln erfolgt.
Von daher 1St verständlich, daß bei einer Analyse der Entstehung des
Konflikts die psychologischen und politischen (SOg nicht-theologischen) Fak-

entscheidendes Gewicht haben scheinen. Trotzdem ßr sich das,
W as ich als den Ort der Entscheidung der Wahrheitsfrage bezeichnet habe,
die Praxis des Gehorsams gegenüber dem Wort Gottes, noch weıter expli-
zieren un damit theologisch deuten.

Hınter der Auseinandersetzung über Fragen der praktischen Durchfüh-
YUNZ der Reformation steckte, theologisch gesehen, unNe unterschiedliche
Auffassung von der Bedeutung der Fleischwerdung des W ortes (Jottes un
som1t auch dessen, WWa Wahrbheit ıst
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Wenn Zwinglı der täuterischen Anklage auf Verrat eNtgegeENSsSETZLE, die
Täuter seıen von ıhm AausgcgangenN, MMM aber ıcht AUuS iıhm, ISt
damıt ıne grundlegende, die Geıister scheidende theologische Differenz be-
hauptet. Während INan zunächst theologisch völlig übereinstimmte 61I-

kennt Zwinglı VO Ende der auseinanderführenden reformatorischen Praxıs
her, daß INnNan immer schon theologisch geschieden WAar,. halte dieses
Urteıil für falsch, WECLnN den gemeıinsamen Ausgangspunkt leugnen soll,
tür richtig aber, sotern die Trennung für theologisch deutbar hält. Die
Kategorien eıiner solchen theologischen Deutung Lammtien schon für Zwinglı
nıcht Aaus dem Gedankengut der unmittelbaren Auseinandersetzung selbst,
sondern wurden nachträglich bei der Analyse des Geschehens den Ere1ign1s-
S$CH angelegt. meıne, dies se1 auch unls heute nıcht 1Ur erlaubt, sondern
geboten, WC: WIr autf ein theologisches Verständnis der Trennung nıcht
verzichten wollen.
Die theologische Kategorie, mit der iıch die Trennung deuten möchte, 1st die
der Fleischwerdung des Wortes Gottes. Sıe SLAaAMMT Aaus$s dem Umkreis der
johanneischen Redewendung Joh Ü F9) „Sıe siınd von uns AuUsSsSCSHANSCH,
aber sie nıcht VO:  e} WBS;- MIi1t der Zwingli die Täuter als Irrlehrer
brandmarkte. Meıne Frage ISt allerdings die, ob nıcht Zwinglı WAal, der
bei der Praxıs der Durchführung der Reformation die Fleischwerdung des
Wortes Gottes in wesentlichen Punkten nıcht nahm. Es ware
dann noch nıcht ausgemacht, daß der johanneische Satz VO: den Irrlehrern
(„DIE siınd VO'  3 u1ls Au  CSHAaNSCH, aber s1e nıcht VO  am} uns“) eindeu-
tıg auf die Täuter zutrifft.
Was ıch 1m Auge habe, 1sSt MIit einer mehr geistesgeschichtlichen Kategorie als
Spirıtualisierung bezeichnet worden. Sowohl Zwingli als auch die Täuter
unterschieden zwischen Außerem und Innerem 1m Hinblick auf das Wort (50t-
LES, die Kırche, die Biılder, die Messe, die Taufe, die Kirchenzucht und den
christlichen Gehorsam. Diese Unterscheidung konnte mehrere Funktionen
haben Zunächst konnte s1ie dazu dienen, ZeW1sse altgläubige Zeremonien
als bloß außerlich abzuwerten. Da diese Zeremonıen nıchts mehr mMi1t dem
Evangelıum tun hatten, vielmehr den christlichen Glauben VO Wesent-
lichen ablenkten, mußten s1e beseitigt werden. Darın stiımmten Zwinglı un
die Täutfer überein. Die Bilderverehrung A mußte als Verherrlichung
VO  } blofß Außerlichem abgeschafft werden. Eıne SOETE Funktion hatte
die Unterscheidung Von Außerem und Innerem darin, daß s$1e möglıch
machte, eine Neuordnung der außeren Verhältnisse Aaus ıhrem ursrpung-
lich gemeinten Wesen herzuleiten. Die Kommunıion sollte nıcht abge-
schafft, sondern als Herrenmahl neu gestaltet werden. Deshalb mußte Ina  -

VO:  3 der damals üblichen Form der Kommunion deren eigentliche Bedeutung
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unterscheiden. Aus der neutestamtenlichen Bedeutung des Herrenmahls
ergab sıch seine wahre Form VO  n selbst. Das für die spateren Täuter ‚—

nächst Faszinierende ıhrem Lehrer Zwinglı War die Konsequenz, mıt
der die Retormatıiıon der iußeren Ordnungen Aaus der wiederentdeckten
Wahrheit des Evangeliums tolgerte.
In der Entwicklung dieser Retormatıon zeıigte sich allerdings, da{fß die
Unterscheidung zwıschen Außerem un Innerem bei Zwinglı noch iıne
drıtte Funktion erhalten konnte. Die Abwertung des blofß Außerlichen
gegenüber dem Innerlichen und damıt die Trennung beider wurde gerade
dann eingeführt, wenn die zunächst geforderte sStrenge Bezogenheit des
Außeren aut das Innere nıcht mehr durchgehalten werden konnte. Wenn

die nach gyöttliıcher Gerechtigkeit tällige Abschatfung des Zıns- und
Zehntenwesens 30 des Widerstandes der Obrigkeit unmöglich erschien,
erklärte Zwinglı, diese rage falle als ine Frage in bloß zeitlichen Dıngen
tatsächlich ın die Kompetenz der Obrigkeit und INa  - musse s1ie iıhr über-
lassen S} Wohl sollte sich nach Zwinglı auch die Obrigkeit nach der gOott-
lıchen Gerechtigkeit richten und ıhr möglıchst gleichtörmig werden. ber
wWenNnn N RN der Unterschied zwiıschen Zeitlichem und Geistlichem, Außer-
lIıchem un: Seelischem eingeführt worden WAar, konnte die Obrigkeıit iıhre
Dıstanz ZUuUr yöttlichen Gerechtigkeit M1t der Dıstanz 7zwischen Außerem
un Innerem begründen und bekam dafür das Plazet Zwinglis. Diese drıtte
Funktion der Unterscheidung VO  a Innerem und Außerem, welche das Zu-
sammengehörige auseinanderri1f, hat inNna  z MIit Recht als Zwinglis Spiritualis-
MUS bezeichnet 3l

verzichte jetzt auf 1ne Darstellung der Stufen, in denen sıch dieser
Spirıtualismus bei der Auseinandersetzung Zwinglıs mit seinen Schülern
tormierte S Am Ende standen sich wWwel Parteıen gegenüber, die nıcht 1Ur

ihrem Temperament nach oder iın ihrer politischen Einschätzung der Lage,
sondern jetzt auch in theologischer Hinsıicht kaum mehr vereinen 6®

ckizziere das kurz der Tautflehre und Gemeindebegriff.
Die Ablehnung der Kindertaufe un: Forderung einer Glaubenstaute ECrga-
ben siıch für die Schüler Zwinglıis Aaus dem neuverstandenen Wesen der
Taute Weıl die Wassertaute als zußeres Zeichen auf ıhr W esen hinwies,
mu{flte s1ie in der orm dem entsprechen und konnte nıcht beliebig gestaltet
werden. In der dem Evangelıum gemäß 131>48! geordneten Tautfe erfuhr der
Täufling die Sündenerkenntnis, die Gnade Gottes, die Hinwendung
Christus un die Eingliederung 1in die Gemeinde. Als zußeres Zeichen gC-
hörte sS1e integral MIit dem Geschehen des Christwerdens un: WAar ftür die
Täuter ın diesem Sınn notwendig.
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Zwinglı stiımmte 1n der Beschreibung des Wesens der Taufe mi1t den Täu-
tern überein. ber die Unterscheidung VO:  3 innerem W esen und zußerer
Form benutzte CT, die außere orm VO  a ihrer Bedeutung trennen
un: nach andern Gesichtspunkten gestalten. Auch für ıh: gehörte der
VO Täufling bekannte Glaube ZUur Tautfe Doch durfte beides zeitlich be-
liebig auseinandertallen, weıl die Wassertaufe als blofß zußerliche orm
nıcht wesentlich WAar,. Er kritisierte die Täuter, gerade weıl s1e VO  w} der
zußerlichen Tauttorm die Seligkeit abhängig machen schienen. Gerade

diesem Punkt schien ıhm die glücklich CWONNECNEC evangelische Freiheit
verworten werden. Typisch zwinglisch AaANLWOTFrTetie eshalb der Pfarrer
Ulrich Zıng 1n Dürnten, als ıhn die Täufer fragten, w1ıe ıhm die Predigt
Grebels gefallen habe D gefällt mir wohl, CT, „und 1St die göttliche
Wahrheit.“ Und spater noch einmal: „ s 1st nıchts anderes denn das klare
Wort Gottes.“ Er bedauerte 10124  > daß Kinder tauten müßte. Der Grund
dafür, da{fß trotzdem Cat, aber autete: „Fs steht keine Seligkeit 1im
Taufen:;“ se1 Nur ein zußerliches Zeichen S Dıie Praxıs also 1St anderen
Krıiterien unterworten als denen, die iINnan eigentlich für allein gültig erklärt
hat Die Gültigkeit des Wortes Gottes wırd aut das Innere beschränkt, die
vöttliche Wahrheit 1n einem verflüchtigenden Sınne vergeistigt. Damıt Wr

Zwinglı gewiß nıcht angetreten, und hätte auch spater nıe als Grund-
prinzıp seiner Theologie anerkennen können. ber se1ne Entscheidungen

die x;on den Täutern erNstgenomMMENEN Konsequenzen wurden von
einem solchen Dualismus Aaus gerechtfertigt.
Entsprechendes geschah in der Auseinandersetzung der Parteıen mit dem
Kırchenbegriff. James Stayer hat gezeigt, daß die Täuferbewegung ihren
rsprung 1mM reformierten Kongregationalismus gehabt hat, also in der
Mündigkeıit der zunächst als kırchlich-politische FEinheit konzipierten Ge-
meıiınde 8 Dıie Gemeıinde wählte sıch eigene, VvVon Pfründen unabhängige
Prediger, befand in eigener Vollmacht un ohne Bevormundung über den
Sınn des Wortes Gottes und f$ällte Entscheidungen über notwendige Refor-
MmMen. So Wr 7 f Wilhelm Reublin 1n Witikon VOr den Toren Zürichs VO'  3
seiner Gemeinde nıcht NUur unabhängig VO eigentlich zuständigen roß-
münsterkapitel eingesetzt, sondern wurde auch Aaus eigenen Beiträgen der
Gemeinde ezahlt.
In Zürich selber Wr ıne 1n dieser Weise selbständige Gemeinde War ANSC-
strebt, aber bei der Notwendigkeit, nıcht 1Ur ıne Gemeindebasıs, sondern
auch die polıtische acht für das Evangelıum gewınnen, ergab sıch ıne
starke pannung zwiıschen der reformfreudigen Gruppe Evangelıscher und
dem hinhaltenden Zürcher Rat. Diese Spannung konnte schließlich VO  - den
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Täutern ıcht mehr durchgehalten werden S51€e die Konse-
queNZ, indem Sie die Gemeinde unabhängıg VO'  - der Obrigkeıt und annn

Widerspruch ıhr handeln ließen Das geschah die Merkmale bei-
behalten können, die nach SEMECINSAMCX Erkenntnis Zwinglıis WIeC auch
seEiNer Schüler wesentlich für die Kiırche Christi sein sollten Zwinglı hın-
SC verstand die pannung durchzuhalten und SCWANN dabei auch die
Obrigkeit für die Durchführung SC Retformatıion Die rage aber ISU,
ob wirklich noch Reformation WAar Denn die Obrigkeıit autf
die Seıte der Retormatıion ziehen, hatte ıhr die völlige Gewalt über
alles belassen, W as INan der blofßß zußerlichen Ordnung der Dınge zurech-
31481 konnte die Berufung un den Unterhalt der Prediger; die Entschei-
dung, welche Lehre wert WAäl, befolgt werden: die HDE TE Ordnung
der Gemeinde durch Kindertaufen, Abendmahl un bürgerliche (GGesetz-
gebung; die Sıcherung solcher Ordnung nach außen und NC mittels An-
drohung un: Ausübung VO  \ Gewalt 140 Das Ergebnis WAar die „ XCI publica
Christiana > der christliche Staat, 111 dem dıe Gesamtheit aller iußeren
Ordnungen ein christliches Vorzeichen DQESETZL die wahre Kıiırche aber
für prinzipiell unsichtbar erklärt wurde 41 Die täuterische Gemeinde hın-

erschien seinen ugen ihres vielfachen Wiıderspruchs als (56
meıinde der Sündlosen, der gemäfß Joh die Wahrheit nıcht SC1M

könne * Der Kirchenbegriff Zwinglıis ertuhr also durch die parallele An-
wendung des Dualismus auf das Verhältnis „Evangelıum un!: zußere Ord-
nung“ WI1IC auch „Kirche und Obrigkeit“ inNe Vergeistigung, welche den
Täutern als HE Entleerung vorkommen mußte.
Miıt dieser Spiritualisierung erhält NUN, theologisch gesehen, die Fleisch-
werdung des Wortes (sottes bei Zwinglı 1A16 andere Bedeutung als bei
Täutern Die Inkarnation des Logos steht bereits Johannesevangelium
und den Johannesbriefen ıcht 1Ur Anfang des Lebens Jesu, sondern
auch Anfang der AA Wort dieses Jesus ebenden Jüngergemeinde
Beide, Jesus und Jüngergemeinde, siınd iftten dieser Welt rdische, sicht-
bare, zeıitliche Größen Daß ihnen das Wort Fleisch geworden 1STt kann
die Welt nıcht begreifen, ohl aber können diejenigen, die Aaus der Wahr-
heıt sınd die von diesem Wort herkommen Dıie konstitutive Rolle
des Gelistes dabei (er wırd uns 3 alle Wahrheit Jeiten“) 1STt nıcht 111)

Sinne Verflüchtigung gEeEMEINT sondern ermöglıicht nach dem Abschied
Jesu das Fortwirken des Logos 1ttfen dieser Welt gerade durch die sicht-
bare Jüngergemeinschaft Voraussetzung dabei IST, daß diese sıch das
Wort häalt und damit der Wahrheit bleibt

N  % daß Zwinglı dort, Spiritualisierung vertällt, dle
Fleischwerdung des Wortes Jesus nıcht durchzieht bis hın ZuUur Konkretion
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des Geistes 1im Leben der Jüngergemeinde, sondern die öffentliche, siıchtbare
Seıte der Gemeinde als blofß Außerliches VO'  3 woanders her bestimmt
se1in läßt, eLIwa VO  ; den Forderungen nach Ruhe, Ordnung un Einheit her
Ausdrücklich 1St das seinerzeıt be1i der Auseinandersetzung über die Liebe
als Ma stab für alles christliche Handeln siıchtbar geworden.
Schon seıt 1524 wurde den Täufern das Argument entgegengehalten, ın
strıttıgen Fragen solle INa  - nach der „Regel der Liebe“ vertfahren. Das mMag
zunächst DUr geheißen haben, dafß InNnan über der strıttigen Frage nıcht
A Bruch kommen lassen sollte. John VYoder hat jedoch gzeze1igt, da{fß MI1Lt
dieser Formel bald die Auseinandersetzung über die rage überhaupt bei-
seiıtegeschoben, Ja da{fß mMIit der Berufung auf die Liebe die Geltung VO  3

Schrift un Evangelium VOTr allem für den Bereich des Außeren außer
Kraft SESCTIZL wurde Begründeten die Täufer iıhre Bedenken die
Kindertaufe AUuUS der Schrift, sollte das Aus Liebe der Einheit wiıllen
hıntangestellt werden. Weıigerten s1e sıch auf Grund der Bergpredigt, den
Eid schwören, sollten sıe doch ARN Liebe Zu Nächsten dazu bereit sein
Gerieten sie durch ıhren Widerspruch in die Opposıtion, sollten s$1e diese

der Liebe willen (sprich: Unruhe vermeiden) aufgeben. Die
„Regel der Liebe“ War für Zwingli, Okolampad un: andere die Lösung
aller Streitifragen, weıl sS1e die Summe aller Gebote sein sollte. Tatsächlich
1aber wurde s1ie die unevangelische Alternative zZu Wort der Schriftt. Da-

protestierten die Täuter un versuchten, die Liebe iınhaltlich VO  — der
Wahrheit des Evangeliums her estimmen. So Zzıtlert Hubmaier Kor
N „daß sich die Liebe der Wahrheit ertreue. Wiıe ISt NUur Jetzt die Wahr-
heit wiıder die Liebe? ber du redest vielleicht VO  } der Welt Liebe, welche
gyöttliche Wahrheit nıcht erleiden kann.“ 4a Hubmaier hıelt Zwingli
dessen eigene Formulierung Aaus der Auslegung der Schlußrede eNnNt-

SCHCNH, 1n der Zwinglı geschrieben hatte: B werden auch alle die Wahrheit
erkennen, die sıch eINZ1S das Wort Christi halten, Joh S, 31 Wenn ıhr
bei meınem Wort bleiben werdet, werdet iıhr wahrlich meıne Jünger un
werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wırd euch reimachen.“
Dazu Hubmaier: „Ist 1U  e Kindertautfen ıne Wahrheit, ze1g in
dem klaren Wort Gottes.“ Und erinnerte Zwinglı daran, da{fß Zwingli
388  u MmMi1t diesem Argument autf der ersten Zürcher Disputation den
Vertreter des Bischofts Von Konstanz gefochten habe 4 „Nıcht der zankt,
der die Wahrheit lehrt (denn die Liebe erfreuet sich der Wahrheit) ber
der zankt,; der ohne alle klare Schrift der Wahrheit widerstrebt.“
Der theologische Dissens, der hier ZU: Ausdruck kommt, 1St nıcht der
zwiıschen einem Buchstaben klebenden Biblizismus und einer mehr auf den
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tieferen Sınn gerichteten Exegese. Es oing nach Meınung der Täuter viel-
mehr das Bleiben Wort Jesu. Zwingli 1  Oste  .. sıch, sahen sS$1e CS, Von

diesem Wort, iındem mittels eines inhaltlich anders gefüllten Liebesbegrif-
fes andere Ma{(ßstäbe für die Gestaltung der öffentlichen, siıchtbaren Seite
des Christseins einführte. Damıt WAar das fleischgewordene Gotteswort,
Jesus, in diesem Bereich nıcht mehr gültig, die Wahrheit verflüchtigte sıch,
un die besondere, NUur der Treue dieser Wahrheıit verheißene Freiheit
7in  5  o in den Augen der Täuter verloren. Hıer zıtierten s1e Joh Z, „Wer
SagtT, kenne Gott, und seine Gebote nıcht hält, der 1St lügenhaftig und in
demselben 1St die Wahrheit nıcht.“ 4  1+ Noch 1mM Januar 15372 faßte Piılgram
Marpeckh in Auseinandersetzung miıt Martın Bucer diesen Punkt folgender-
mafßen InNnmMeEN:! „Daß Ihr aber Sagt, das Gebot der Liebe se1 das VOI-

nehmste Stück un Werk der Christen das gesteh ıch auch, aber mıiıt
dem Unterschied, da{fß INnan 1n Christo einen wahren Gott habe und in seiner
Lehre un: Ordnung bleibe; denn wer nıcht bleibt 1n der Lehre Christi, der
hat keinen Gott S0 1Sst der Liebe Anfang: Gott un seıin Wort glauben
un halten, w1e Johannes S, 31 Werdet ıhr leiben 1n meiner
Rede, werdet iıhr meıine rechten Jünger sein und werdet die Wahrheit
erkennen, und die Wahrheit wırd euch ireimachen.“

Der „Spirıtnalismus“ Zwinglis führte nach Meınung der Täufer einer
Ausklammerung des ÄKreuzes ın der christlichen Praxıs. Das den Christen
auferlegte Kreuz WWar ın ıhren Augen nıcht NKT notwendige Folge christli-
chen Bekennens, sondern auch selber Zeugnis für die Wahrheit.

In der ältesten Chronık der Hutterischen Brüder wird geschildert, w1e
Zwinglı, Grebel und Mantz gemeinsam ZUr Überzeugung gekommen seı1en,
die Kindertaufte se1 keine rechte Taute Als dann aber Grebel und Mantz
die Einführung der rechten Taute verlangten, „da hat Ulrich Zwinglı,
welchem VOor Christi Kreuz, Schmach und Verfolgung grauset, nıcht gewollt
un vorgegeben, es würde eın Aufruhr entstehen.“ Diese Erinnerung eiıner
spateren eıt die Antänge bezieht sich auf den tatsächlich VO:  } Zwinglı
gemachten Vorwurf, könne durch die Bestrebungen der spateren Täuter
Autfruhr entstehen; Die Erinnerung der hutterischen Chronik 1St auch 1NSO-
fern zutreffend, als Zwinglıis oberstes Prinzıp 1n diesen entscheidenden
Jahren WAafr, daß dıe Retormation ordentlich un: ohne allzu zroße Unruhe
verwirklicht werden könnte, w 1e sıch das y S in der speziellen Füllung
des Begriffes der Nächstenliebe, wıe WIr gesehen haben, nıedergeschlagen
hat. ber diese Seıte der Sorge Zwinglıs bezeichnet der Chronist als nıcht
echt, sondern als ıne blofß vorgegebene. In Wirklichkeit habe Zwinglı VOT
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Christı Kreuz, Schmach un Verfolgung In seiner ngst VOT der
Übernahme des Kreuzes Christı lıege deshalb die eigentliche Ursache der
Trennung.

meıne, dafß INa  - dieses Urteil nıcht übernehmen darf, WEeLn 188068  -

wie klingt psychologisch versteht. Man wird Zwingli nıcht der
persönlichen Freiheit bezichtigen können. Auch ware unzutreifend,
WEeNn 111A  e behaupten wollte, das Kreuz Christi als Kennze1  en der Nach-
folge spıele ıne untergeordnete Rolle 1in seiner Theologie. Das Gegenteil
ließe siıch leicht nachweisen. Wohl aber ist verständlich, WL die Täuter
den Bruch 7zwischen Wort un: Fat, theologischer Erkenntnis und retorma-
torıscher Praxıs, 7zwischen Wahrheit Christi un sSogenannter Nächstenliebe
als Vermeidung des Konfliktes und damit als Ausklammerung des Kreuzes
deuteten. Es gehört mit den entscheidenden Punkten ihrer in der Aus-
einandersetzung MIt Zwinglı gewachsenen un gefestigten Erkenntnis, daß
das konsequente Beibehalten der relig1ös-politischen Einheit eines Gemeın-
wWesens nıcht vereinbaren W ar MIit der Wahrheit, deren integraler Be-
standte;l das Kreuz WAar. Die hutterische Chronik spiegelt deshalb auch
einer andern Stelle ıhres Berichtes u  «  ber die Auseinandersetzung zwischen
Zwinglı un den Täutern die frühe Überzeugung der Täuter wiıder, W:

S1ie erklärt, die rechte. Taufe. Christi bringe das Kreuz gew1ß MmMit siıch D:
Doch sind h  1er theologische Unterscheidungen notwendig, auch die Dif-
terenziertheit täuferischer Stellungnahmen un Aktionen verstehen kön-
Nnen

Zunächst erfuhren die Täuter aQas Kreuz als Folge ıhres Bekenntnisses ZUYTY

Wahrbeit. SIhr wißt auch,“ schreibt Johannes Brötl: nach seıner Ausweı1-
SUuNg aAus Zürıich, „WwIıe ich der Wahrheit willen VO:  o} euch vertrieben bın
nach dem Wiıllen Gottes.“ $ Diese Folge des Bekenntnisses ZUuUr Wahrheit
mu{fte sıch einstellen, weil Christus cselber bereıts solche Erfahrungen DE>
macht hatte: „Und ob du darum leiden müßtest,;“ schreibt Grebel üntzer,
„du weıißt wohl, daß nicht anders se1in kann. Christus mu{fß noch mehr
leiden in seinen Gliedern.“ 54 Denn w1e schon bei Jesus, trıtft auch bei
seinen Jüngern das Evangelium auf den Widerspruch der Welt Hubmaier:
„Hıer tolgt Verfolgung, das Kreuz un alle Trübseligkeit VO  a des Evan-
gyeliums SCcCnh in der Welt, die dann haßt das Licht und Leben und hat 1eb
die Finsternis.“ Dıie bloße Tatsache also, dafß das Licht 1n der Finsternis
scheint, ruft eiınen Gegensatz hervor, der für den Fleischgewordenen un:
damit auch für seine Nachfolger als Kreuz spürbar wiırd: „Denn hri-
STUS 1St, da tragt der Christ miıt ıhm seın Kreuz. Wo WIr das Kreuz VO  —

uns werfen, da wird üurwahr auch Christus nıcht bleiben.“

DE
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Wenn daher die Täutfer ı den Verdacht des Aufruhrs kamen und, 3881
den Ma{ifstäben des quUO, auch als Autfrührer angesehen werden

mußten, erkannten S1e das als dem Evangelium gemäfßs Sıcher Ver-
suchten S1C, die Obrigkeit davon überzeugen, da{fß S1iC 11UTr nach der Wahr-
heıit, nıcht aber nach Aufruhr strebten Die Protestation VO  a} Felix Mantz
524/25 iSTt noch VO  3 geradezu zwinglischen Zuversicht
ber der Verlaut der Ereigni1sse, sprich die Realität dieser Welt, mu{(ß S1C
bald besseren elehrt haben Hubmaier machte schliefßlich Au

Da ich aber als C1MN Auf-dem Schimpfwort „Aufrührer eiNen Ehrentitel
rührer beschuldigt werde, dessen se1 Gott gelobt Es 1S5T eben der Name,

Christo Me1iNemMm Heiland auch gegeben War Er mufßte auch CI Autrührer
sec1iMNn der das olk aufrührig gemacht hat VO  w} Galiläa bıs gCch Jerusalem 5*

Und als INa  - Hubmaier vorhielt, Lehre se1 auf Zertrennung un Rot-
tierung gerichtet AaANLtWOrTetfe CI, Christus selbst sc1 C1N Zeichen, dem wiıder-
sprochen wiırd Er habe das Schwert gesandt un: nıcht den Frieden Eın
Vater werde seiınen Sohn aufstehen, 1Ne Multter ıhre Tochter
uUuSsSW „O das 1iST. 1inNe selige Rottierung un! Zertrennung ber daß die
Wahrheit Aufruhr gebiert, daran 1ST nıcht S1C schuldig, sondern Nsere Bos-
heit WI1EC auch der neugeborene Christus nıcht schuldig WAar dem STIMIMECN
ord der unschuldigen Kindlein, sondern der Mörder Herodes
Für die Täutfer wurde dem Eindruck der einsetzenden Verfolgung
ZUr entscheidenden Frage, W 16e INa dieses Kreuz bestehen, WIe INa  - durch-
halten WI1C 11a  a der Wahrheit bleiben könne Johannes Brötl: stellt

be-dem schon zZzıitierten Brieft der Zolliker Gemeinde VOT Augen
noch heute bei Tag; Himmel und Erdreich daß iıch euch die Wahrheit

gelehrt habe Und WEeNn ıhr derselben Wahrheit esteht se1d ihr CSot-
tes un 1ST uer un iıhr seid selig Fallt ıhr aber aAb seid iıhr Kinder
der erdammnıis un ISt Gott WwEeIit VO euch un ıhr seid elend un: VOeT-

lassen und werdet jede ücke fliehen, die daherfliegt. c  c  < In gleicher Rıch-
Lung geht ine Mahnung, welche die Zolliker fast ZUuUr selben eıt VO  $ den

Wır wollen euch ChristusZürich gvefangenen Täutern erhielten
willen yebeten haben, dafß ıhr auch stark seid Christo un! euch nıcht
aßt abschrecken, ihr allein se1d Doch ıhr seid nıcht allein, Christus 1ST
MItTt der Wahrheit bei euch Damıt dies jedoch nıcht NUuUr inNe fromme Re-
densart 1sSt folgt nächsten Satz des Briefes als konkreter Hınweıis daraut
WIC Christus denn be1 ihnen sCe1InNn kann, WI1IC der Ratschlag

täuterischen Gemeindeordnung Und ZzUuU ersten, ıhr 1N-

kommt, Ttut ZU allerersten C615 e1in Gebet Christus, dem Vater, und
bittet daß euch einen gebe;, der da tautfe un lehre Und ermahne den
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andern, und ürchtet nıemand, weder Gewalt noch Schwert, denn Gott wird
be1 euch se1in, ihr iıh 1im wahren Glauben bıttet. Auch aßt euch
Bruders Peters Ehegemahl empfohlen se1ın mit Notdurtt und Handreichung.
Und bıttet Gott für uns, das wollen WIr auch für euch tun.“ 61 Angesichts
des Teuzes bleibt derjenige in der Wahrheit, der in der Gemeinschaft der
Brüder, dıe 1im Gebet un dem Wort zusammenlebt, ine Stütze hat.

Unter solchen Umständen kann das Kreuz, das zunächst Folge des Bekennt-
n1sses ZUr Wahrheit IS cselber rAh Bekenntnis werden. Das Kreuz als Zeug-
NS Füär dıe Wahrheit ISt be1i vielen Täufern schon früh 1Ns Zentrum ihres
Denkens un Handelns gerückt, stärksten ohl bei Grebel, der schon
1ın seinem Brief üuntzer VO  3 dem Bewußftsein bestimmt Wafr, 1n gefähr-
Iıchen Zeıten“, 1n Zeıten der Entscheidung auf Leben und Tod
leben Sein Briet VO: Maı 1525 seinen Schwager Vadıian, den Retor-

VO  } St. Gallen, bringt seine Gedanken 1in klare Worte. Da in den
bevorstehenden agen die Entscheidung St Gallens für oder die
dortige Täuferbewegung fallen sollte, beschwört Grebel seinen Schwager,
der das gewichtigste Wort bei dieser Entscheidung n hatte: — rufe
Hımmel un Erde als Zeugen bitte dich, mich tragen, wenn ıch
das rede, W as durch Christus 1SeCerN Herrn und Heiland wahr iSt 1n Wahr-
heıt. werde, wenn der Herr zuläfßt, bis in den Tod die Wahrheit
bezeugen, 1ın welcher diese (meıine Brüder) wahrlich sınd und Du auch sein
könntest. weiß, W as Dıiıch treibt: Der Reichtum treibt Dıch, glaube iıch,
oder Deıine eischliche Weisheit oder die gottlose Parteı Zwinglıs, des e1in-
des der Wahrheit in dieser Sache.“ Er bittet Vadıan, WE nıcht für die
Täufer eintreten könne, solle ıhnen weni1gstens nıcht wiıderstehen und
tährt dann fort: „Wenn Du nachgibst, werde ich meın Leben für Dich hin-
geben. Wenn Du nıcht nachg1bst, werde ıch für diese Nsere Brüder hın-
gyeben ın Opposıtion allen, die dieser Wahrheit widerstehen werden.
Eın Zeugni1s nämlich 111 ıch für die Wahrheit ablegen, iındem ich miıch los-
reiße VO' Besıtz, VO  — zuhause nämlich, W as meın eın und alles 1St.
werde eın Zeugnıis ablegen durch Kerker, Verbannung, Tod un eın g—
schriebenes Büchlein, WeNn CGott nıcht verbietet.“

Man annn verstehen, daß olch einer bewußten Ausrichtung auf das
Kreuz als Zeugn1i1s VO:  - der Wahrheıt der Vorwurf nıcht Eerspart blieb, INa  w}

dränge sıch SA Märtyrertum 6 Vielleicht 1aber WAar auch Nnu  — die beson-
ders klar entwickelte Eınsıicht, daß die Wahrheit, nämliıch Christus der Ge-
kreuzigte, nıcht anders Wort kommen kann, als indem auch seine Jünger
das Sterben iıhres Herrn iıhrem Leib tragen werden (2 Kor. 4, 10) So
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jedentalls klingt 1im Munde eines Grebel-Gefährten, des Schneiders Hans
Ockenfußß, 5. März 1526 BL keiner gekommen sel, der Aus Altem
un: Neuem Testament dargelegt habe, da{fß 1110  — Kıiınder tautfen solle, wolle

be1 der Wahrheit leiben un das mit seinem Blut bezeugen w1e seın
Vorfahre Christus.“ 4 Z wel Tage spater eschlofß der Zürcher KRat die Eın-
führung der Todesstrafe ür weiıtere Wiedertauten.

Als e:gentlicher Inhalt der Wahrheit ıst das Kreuz Maßstab für das
Bleiben Jesu Wort, damals un heute. Die Auferstehung Jesu eyrweiıst
dıese Wahrbheit als unüberwindlich un schenkt dem Glaubenden die onahre
Freiheit.
Seit den Untersuchungen VO11 James Stayer dürten WIr u1lls nıcht mehr
arüber täuschen, daß der SOß. täuferische Pazıfismus in den Anfängen
der Täuferbewegung keineswegs für alle Täuter ıne Selbstverständlichkeit
Wr Anders als Konrad Grebel und der CNSC Kreıs der stadtzürcherischen
Täufer ıhn die Prediger Reublin, Hubmaier un: Kr  us1ı bereıit,
dıe täuferische Retormation VO  w ihren Gemeinden Hallau, Waldshut und
Tablat mit Waltengewalt schützen lassen. Sıe werden tolglich auch nıcht
in yleicher Weise das Übernehmen des reuzes Christi als Möglichkeit des
Zeugnisses für Christus verstanden haben Es sınd da viele Schattierungen

beobachten, die auch nıcht einfach geographisch voneinander abgegrenzt
werden können. An einem Oft, ob VWaldshut, Schafthausen, Zürich oder
St. Gallen, gyab neben leidenswilligen Täutern revolutionäre, neben sol-
chen, die der christlichen Obrigkeit das Schwert zugestanden, andere, die
der Obrigkeit deshalb den christlichen Namen absprachen. Was behaupte
ich also, W CN iıch SdaSC, der „Spirıtualismus“ Zwinglıs führte nach Meıinung
der Täuter eıner Ausklammerung des Teuzes Aaus der christlichen Prazxıis;,
wenn doch die Täufer celber Sar keinen einheitlichen Standpunkt ertra-
ten ” Hat James Stayer recht, WLn meınt, hier werde eın spaterer kon-
fessioneller Standpunkt nachträglich 1in die Anfänge hineinprojJiziert, se1

der des hutterischen Geschichtsbuches oder der eines wehrlosen Menno-
nıtentums? meıne, James Stayer hat recht. Doch Irage ich miıch, ob WIr

überhaupt vermeiden können, ZEW1SSE Wertungen, ob konfessioneller
oder anderer Art, die Geschichte heranzutragen. erläutere das
einem ext Hubmaiers MNserm Thema.
In seiner etzten Schrift, der Rechenschaft des Glaubens, grenzt Hubmaier
sıch Von Hans Hut und dessen Anhängern ab, die Verschwörungen und
Aufruhr betreiben, „als musse INan mi1t dem Schwert daran.“ „Neıin, ne1ın,
nıcht also!“ ruft Hubmaier Aus 35  ın Christ ficht, schlägt un: totet nıcht,
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sıtze denn ın der Obrigkeit und se1l dazu verordnet oder VO  - der ordent-

lichen Obrigkeit dazu beruten. ber OonNn:  'g bevor eın Christ ein Schwert
zieht, äßt eher Mantel und Rock Er bietet auch den andern Backen dar,
Ja Leib und Leben SO friedlich 1St eın christliches Wesen; denn das 1St der
Christen Sıeg, Glaube, der die Welt überwindet. Demnach 1St eınes
Christen Leben 1Ur aut Leiden gerichtet, damit Christo einigermaßen 1m
Leiden gleich werde, desselben Leiden erfülle seinem Leib und mi1t
seinem Kreuz ıhm nachfolge den Weg, welchen uns bereitet hat (1st uns

Jesus diesen Weg mMi1t seinem Kreuz und Leiden doch selbst vorgegangen).
Alsdann werden WIr auch mıit iıhm miterben das ewige Leben.“
Sehen WIr VO:  n dem Passus über die Obrigkeit un: ihr Recht Zu Führen
des Schwertes ab, dann haben WIr hier den Standpunkt SOgenannter täufe-
rischer Wehrlosigkeit abgerundet dargestellt. Es WIr:  d deutlich, daß Ver-
folgung un: Leiden nıcht 1Ur als die Folge des Bekennens un: als eın Zeu-
Cn für dıe Wahrheit verstanden, sondern darüber hınaus als eigentlicher
Inhalt dieses Zeugens begriffen werden konnte, also als dıie Wahrheit.
Frieden un!: Gerechtigkeit 1 Sınne Jesu Christi wırd dort Genüge getan,

seine Jünger den Weg seines Kreuzes und Leidens weitergehen. Der
Glaube, der darauf SC 1St der Sıeg, der die Welt überwindet.
Das paßt Nau der berühmten Stelle 1m Brief Grebels Thomas Münt-
ZET,; der Christen als Schate VOTL dem Schlächter bezeichnet werden, und
Arr Artikel des Schleitheimer Bekenntnisses, 1n dem Nachfolge Christi
als Weg der Selbsterniedrigung beschrieben wird.®7 ber für die christliche
Obrigkeit und diejenigen, welche VO  e} ıhr dazu verordnet werden, oilt
bei Hubmaier im Gegensatz Grebel und Sattler nıcht. Das macht einen
scheinbar unendlichen Unterschied, un WAar mitten 1m täutferischen
Lager. Dıies ISt, w1e ZESABT, Nu  an eın Beispiel für die Variationsbreite der
täuterischen Stellungnahmen ZUuU Schwert. Wıe sind solche Unterschiede

bewerten?
An dieser Stelle komme iıch nıcht darum herum, eigene, vorgegebene Wer-
tungen beizubringen. Es 1St meıne persönlıche, teilweise sıcher auch kon-
tessionel] gepragte Überzeugung, dafß der christliche Glaube 1n der ber-
nahme des Kreuzes Christi seiınen Kern hat Für mich 1St, theologisch g..
sehen, das Kreuz primär der Inhalt des christlichen Glaubens, 1Ur deshalb
auch Zeugnis für die Wahrheit und schließlich Konsequenz des Eıntretens
für die Wahrheit. FEıns 1St ohne das andere nicht möglıch. Das Kreuz als
Konsequenz des Eintretens für die Wahrheit 1St 1Ur sınnvoll, wWenn

eben das Übernehmen des reuzes Christı iSt, dessentwillen das
Kreuz werden MU Jesus mußte das Kreuz tragen, nıcht weil
ein Zelot SCWCSCH ware, sondern weıl sıch selbst erniedrigt un damıt für

25
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die Wahrheit (jottes eın Zeugnis abgelegt hat Wenn diese Wahrheit U
1N bestimmten Bereichen nıcht mehr anerkannt wird, WI1e ZU Beispiel 1mMm
Bereich der Obrigkeıit, dann darf INa INn. nıcht wı1ıe Hubmaier diesen
Bereich, un W as in ıhm geschieht, trotzdem als christlich ausgeben, enn

entspricht nıcht der in Jesus Christus sıchtbar gewordenen Wahrheit des
Teuzes. S50 weıt meıine persönlıche Überzeugung, 1n der ıch mich VO  .
andern unterscheiden Mag
Von dieser Überzeugung kann ıch 1e8808  —$ nıcht absehen, WenNnn o ine
hıstorische Verarbeitung der varıatiıonsreichen Ansıchten der ersten Täuter
geht Da finde iıch in einem wichtigen Dokument der ersten Anfänge, 1m
Brieft Grebels Müntzer, hinreichend klare Worte, die mM1r zeıgen: 1er
wırd vertreten, W 3as auch iıch für den Kern des christlichen Glaubens halte
In einem andern Dokument, zweıeinhalb Jahre spater, ım Schleitheimer
Bekenntnis finde iıch dasselbe noch deutlicher ausgeSsagt. Daneben un! da-
zwiıschen x1ibt Dokumente un Aktionen, welche CNg damit tun haben
un eiınen teıls sehr verwandten Geıist widerspiegeln. Und doch liegen s1e

irgendeinem Punkt nıcht aut der Linie Grebel-Sattler, welche für mich
die systemımmanent konsequente Linıe 1St. Wiıe soll ıch s1e einander zuord-
nen” Obgleich das natürlich auch VO: Einzeltall abhängt, werde ich jedes-
mal die Linıe Grebel-Sattler als ıne für mich siınnvolle ZU Bezugspunkt
machen. Andere nehmen, Je nach ihrer eigenen Überzeugung eınen andern
Bezugspunkt. Die Wahrheit liegt dann 1m zwıinglischen Realismus oder 1
radikalen reformierten Kongregationalismus oder im lutherisch-hubmaier-
schen Nebeneinander VO  } privater Feindesliebe un Ööttentlicher Wahrung
VO  —$ Ruhe und Ordnung mıittels des Schwertes. Wır sollten diese Bedingtheıt
unserer Geschichtskonstruktionen transparent machen, damıit WIr uns nıcht
unredliche Forschung vorwerfen, sıch glaubensmäßig begründete,
leider unvermeıdbare Grundpositionen handelt.®
Diese erkenntniskritischen Überlegungen eiınes Historikers waren hier nıcht

Platz. wWwenn Ss1e nıcht für Thema VO:  } Bedeutung waren. Das
Bleiben beim Wort Jesu bzw. bei Jesus als dem Fleisch gewordenen Wort
War nıcht LLUTr das Problem in der Auseinandersetzung zwıschen Zwingli
un den Täufern, sondern auch iınnerhalb der Täuferbewegung. Anders-
herum BESAQT: Das Kreuz als wesentlicher Inhalt des Evangeliums drohte
nıcht NUr in der zwinglischen Reformation, sondern auch 1n der täuferi-
schen ausgeklammert werden. Geschah bei den einen in Oorm einer
theologischen „Anpassung“ WwW1e bej Hubmaier, bei den andern 1n orm
eiıner reiner Lehre faulen Praxıs. Dıie Hutterer konnten ihrer
stilisierten Pflege der Märtyrertradition aut ökonomischem Gebiet acht-
politik treiben Ö! Die Mennonıiıten entwickelten verade der Beibehaltung



„Dıie Wahrheit ırd euch freimachen“
der Wehrlosigkeit willen iıne erstaunlıche Fähigkeit, sıch VOoO  5 den acht-
habern Privilegien einzukauten A Hubmaier hingegen bewies nach einer
wechselreichen Glaubensgeschichte durch sein letztliches Einstehen für die
Wahrheit un: den bewußt übernommenen Märtyrertod, dafß für ıhn mMi1t dem
Zugeständnis des Schwertes die christliche Obrigkeıit und die VO  3 ihr Ver-
ordneten das Kreuz 1mM Bereich der persönlichen Verantwortung des einzel-
nen Christen nıcht iırreal geworden WAar, sondern Geltung hatte. So liegt
IMNa  3 autf der Linıe Grebel-Sattler nıcht, weiıl INa  -} die reine Lehre VON der
Wehrlosigkeit hat, sondern weiıl INnan in einem noch existentielleren Sınn
1n dieser Wahrheit bleibt. Man kannn VO  - der Linıe aber auch wiederum
abftallen WIeEe der Apostel Petrus des Ööfteren seinen Glauben verleugnet
hat

Zwinglıs sogenannter Verrat Evangelium und dıe Ursache der ren-
NUuNg, auf die WIr zurückschauen, War eshalb nıcht mehr als ein solches
Heraustfallen AusSs der Wahrheit allerdings auch nıcht weniıger. Wıe für
Hubmaier estand auch für Zwingli die Möglichkeit der Rückkehr ihr,
solange 1m Bereich des kritischen Wortes VO  w} Seiten seiner täuterischen
Brüder blieb In diesem Sınn schrieb Hubmaier 1mM Juli 1525 den Zürcher
Rat un bat ein Gespräch MIit Zwinglı über die Tauffrage: „Befindet
sıch alsdann 1im Wort Gottes, da{ß ich irre, 11 iıch VO  3 Herzen SCrn
wıderrufen und eister Ulrich seine Meınung fortan beschirmen un! 4aus-

schreiben heltfen. Wo aber kundlich würde, daß eister Ulrich sıch MIt der
Kıindertaufe versehen hätte, ach Gott, solle sıch auch nıcht schiämen
davon abzustehen: denn die Wahrheit wırd zuletzt obsiegen. Ist doch Petrus
nach Empfang des Heilıgen Geistes gestrauchelt und nıcht nach der Wahr-
heit des Evangelıums gewandelt, weshalb ıhn dann Paulus zurechtgewiesen
hat (Gal Z Demnach beschwere sich nıcht, ob iıhm auch schon SC-
schieht. Wır sınd alle ırtrende Menschen. Strauchelt heute eıner, $51lt
INOTSCN der andere. Es geschieht uns UgUCL, damıt WIr u11l nfier Gott
demütigen.“ 71

An dıesen Punkt werden WIr auch als Kontessionen verschiedener Traditio-
Ne  3 zurückkehren mussen. Es braucht eın Sprechen miıteinander .  ber
die Bedeutung der Fleischwerdung des Wortes und die Reichweite der Gel-
tung des reuzes Christi. hne das Sprechen miıteinander werden WIr nıcht

Christi Rede bleiben können, die Wahrheit nıcht erkennen un: die
Freiheit, die WIr in Christus haben, verlieren. Dabe] 1St die Wahrheit selber

das mussen WIr uns von Hubmaier gerade angesichts ihres Inhalts, des
Kreuzes, n lassen „untödtlich“ „Und wiewohl sıe sıch ıne Zeitlang
fangen läßt, geißeln, krönen, kreuzigen un 1ın das rab legen, würde sı1e
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doch dritten Tag wiıederum siegreich auferstehen und 1n Ewigkeıit reg1ie-
TE  ; un triıumphieren.“
„CGott ewahre alle, die seinen Namen anrufen, der Wahrheıt, Amen. 45

Balthasar Hubmaıier, Schriften, hg. VO Gunnar Westin un: Orsten Bergsten
(Quellen un Forschungen ZU Reformationsgeschichte, H X Quellen ZuUur

Geschichte der Täuter 1AX), Gütersloh 1962 (zitiert als HS5), Z vgl IO

Quellen ZUrFr Geschichte der Täuter iın der Schweiz. Erster Band Zürich, hg
VO  .} Leonhard VOUO Muralt un Walter Schmid, Züriıch 19572 (zitiert als Zürich),
S, 1  N

120
430 vgl auch und 130 finstere Stellen durch bessere auslegen);

ZU Verhältnis ATANT bei den Täutern vgl zuletzt Georg Gottfried Gerner,
Der Gebrauch der Heılıgen Schriftt 1n der oberdeutschen Täuferbewegung, Dıss
theol Heidelberg 1953 135 ff

229 un 243
John Yoder, Täutertum un Reformation 1m Gespräch Dogmengeschicht-

tHche Untersuchung der frühen Gespräche zwischen schweizerischen Täutern un:
Reformatoren Basler Studien Z historischen und systematischen Theologie,

X; Zürich 1968 (zitiert als Yoder 11), 101 un 133
Zürich S. 3  N Vgl Felix Mantz 03 SO w1e Zwinglıi, wolle auch

„seıne Gründe Il Beleggründe Aaus der Bıbel) schrittlich formulieren und dann
eine Gemeinde darüber lassen urtejlen.“

Quellen ZUFFC Geschichte der Täuter 1n der Schweiz. Zweıter Band Osts  Weiz.
Unter Benutzung der VO: Leonhard VO' Muralt ( begonnenen Materi1alsammlung
hg VO Heinold Fast, Zürich 1973 (zıtıert als Schweiz), 144 und 146 {tt

Zürich KZ3
17A mMıt Bezugnahme aut Matth 16, 18 Vgl ebd. 176 99  1€ Schrift soll

InNna  } fragen un!: nıcht die Kirche.“
11 Quellen vAr Geschichte der Täuter GE Band Glaubenszeugnisse oberdeut-
scher Taufgesinnter 1L, Miıt Benutzung der vVvon Lydıa Müller (T) gesammelten
Texte hg. VO  e} Robert Friedmann Quellen und Forschungen ZUr Reformations-
geschichte, and AXAXIV), Gütersloh 1967, D:

Quellen ZUuUr Geschichte der Täuter 1n der Schweiz. lerter Band Dreı Täuter-
gespräche, hg VO:  «} Martın Haas, Zürich 1974, 288

28



„Die Wahrheit wird euch freimachen“
13 395
14 Friıtz Blanke, Brüder 1n Christo. Dıie Geschichte der ÜAltesten Täufergemeinde
(Zollikon Zürich 1955 (Nachdruck t£f.
15 Zürich

Artikel der Artikel VO: Januar 1a un: dıe Auslegung dazu: Huld-
reich Zwinglis sämtliche Werke, hg. VO:  } mıl Eglı etC (Corpus Reformatorum

fEX 1905 ff (zıtıert als Ar I, 463  9 un &E, 323 tt.
Zürich 6:.2  N

18 Gerhard Goeters, Dıie Vorgeschichte des Täufertums 1n Zürich, 1n Stu-
1en Zur Geschichte un: Theologie der Reformation. Festschrift für Ernst Bızer,
Neukirchen 1969, 239281

Emil Eglı, Aktensammlung ZUr Geschichte der Zürcher Reformation 1n den
Jahren 19—1  9 Zürich 1879 Nachdruck Nieuwkoop Nr. 378

Heinold Fast, Reformation durch Provokation. Predigtstörungen 1n den
ersten Jahren der Reftformation 1ın der Schweiz, 1n ! Umstrıittenes Täufertum
5 1 Neue Forschungen, hg VO:  »3 Hans- Jürgen Goertz, Göttingen 19/3;

/9—110, bes 8972 f und 98
21 Eıne beachtenswerte psychologische Analyse VO  e} Grebels Charakter versucht
Peter VO  w} Zahn, Studien Zur Entstehung der soz1alen Ideen des Täufertums 1n
den ersten Jahren der Reformation, ungedr. Dıss. Freiburg BTr 1942, ff
2 Fast, Reformation durch Provokatıion (a . ff
23 Es 1St Blanke SCWESCH, der den psychologischen Faktoren bei der TIrennung
eıne entscheidende Rolle zugeschrieben hat „Hınter diesen beiden Verhaltens-
weısen steht eine verschiedene Charakteranlage, Grebel 1st der Angriffige un
Unbekümmerte, Zwingli denkt organıscher un: ist darum bedachtsamer.“ Aa
ylaube, daß hier wieder eine charakterliche Eigentümlichkeit Grebels zugrunde
lıegt.“ Konrad Grebel entspricht „offenbar dem psychologischen Typus des eErNSteN,
skrupulös angehauchten, die Biıbel gern als Gesetzbuch wertenden Frommen y&

(a Oa un
24 Oskar Vasella hat schon 939 „die Sonderlage Zürichs innerhalb der Eıd-
genossenschaft“ hervorgehoben. 1€ Abschaffung der Messe und Bilder“ se1l „Au>S
politischen Gründen aufgeschoben“ (Zeitschrift tür Schweizer Kırchengeschichte 53
1939, 172—174). Später hat Vasella das mıt dem Bericht Veıit S5uters die
vorderösterreichische Regierung 1n Innsbruck belegt und a, testgestellt, INa  -

müßte „sıch ber die Wirkungen klarer werden, welche die Bilderzerstörung un:
hnliche Geschehnisse aut die öffentliche Meinung der Eidgenossenschaft ausübten
un welche Gefahren damıt für Zürich Aaus der gesamteidgenössischen Politik
erwuchsen. Um der politischen Konsequenzen willen erschreckt der städtische Rat
un mıt ihm auch Zwinglı VOT der Durchführung der praktischen Folgerungen Aaus
der verkündeten Lehre zurück“ ebd. 45, 1954, 184) Diese Feststellung gilt
unabhängig davon, w1e INa  - ansonsten den Bericht VO':  e} Veıt Suter interpretiert.

meıine 1m Gegensatz den bisherigen Interpretationen, daß INnan keinen
Wıderspruch zwischen Suters Bericht und atzers Protokaoll der zweıten Zürcher
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Dısputation sehen braucht. Vgl John Yoder, Täutertum und Reformation 1n
der Schweiz Die Gespräche zwischen Täutern und Reformatoren 15
(Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins, Nr. 6), Karlsruhe 1962,

23 f; Robert Walton, Zwingli’s Theocracy, Oronto 196/7, 185—198; Bernd
Moeller, Zwinglis Dıiısputatıionen. Studien den Anfängen der Kirchenbildung
und des Synodalwesens 1m Protestantismus. Teıl, 1n : Zeitschrift der Savıgzny-
Stiftung für Rechtsgeschichte, 87. Bd., Kanonistische Abt EVE Weımar 19270,

2897
25 James Stayer, The Anabaptists an cthe Sword, Lawrence, Kansas, 1972,

49 {+t.
26 Die ausführlichste Diskussion des Ereignisses bei Walton, U., 146—150
(vgl. auch eb 1n 193 144 un 178), dıie jüngste Darstellung bei James
Stayer, Dıie Anfänge des schweizerischen Täufertums im reformatorischen Kon-
gregationalısmus, 1n Goertz, Ch; 19—49, bes 31

Der VO'! John Yoder gepragte Begriff Turning Point in the Zwing-
lıan Reformation, In: The Mennonıiıte Quarterly Review 32 1958, 128—140) 1St
viel diskutiert worden, gründliıchsten VO: Walton (Was there Turning Pount
ot the Zwinglian Reformation?, 1n eb 4 9 1968, 45—956, SOWI1Ee in Waltons Buch,

A, s passım). Yoder selbst hat seiıne Auffassung mehrmals weiıter erläutert
(Yoder 11 11/—159; übersetzt un!: erganzt: The Evolution of the Zwinglian
Reformation, ba MOQR 45  r 1969, 95—122; vgl auch Der Kristallisationspunkt
des Täufertums, 1n ! Mennonitische Geschichtsblätter 2 9 1972Z: 35—47, bes 35
28 208, un VI 4/,
29 Zürich Quı Zinlium officio pastorı1s > credıit vel dicıt,
ımpıe 9 credit dicıit.

Gedruckt 1m März 1524 1881 ff
31 Zürich

Ebd SA  ©O
33 Ebd 53 Solche Behauptungen wurden VO:! Grebel selber verbreitet: Grebel
habe geredet, wolle SCrn mit dem Zwingli disputieren; „denn der Zwinglı
habe ıhn 1n die Sache gebracht und ıhm vVv1e. gEeESABT, jetzt ıcht mehr
stehen wolle un W as jetzt widerrute“ ebd 90)
34 Vgl. eLtwa Grebels Urteil ber Zwinglıs fundamentales Bu „Auslegen un
Gründe der Schlußreden“ 1m Briet Vadıan VO L5Tülı 1523 „aCC1P1Ss
Zainlu librum perchristianum (ebd 2
35 I1 514 (Von göttliıcher un! menschlıcher Gerechtigkeıit).
26 Yoder I1 85 ftasse hier den Spiritualismusbegritf N:} als Er
schließt nıcht jeden Dualismus eiın, sondern NUuUr den, welcher die Unterscheidung
zwıschen Aufßerem und Innerem benutzt, die Gültigkeit der göttlichen Ge-
rechtigkeit für den Bereich des Sıchtbaren relatıvieren der Sal aufzuheben.

Dabei müßten, auch nach der gründlichen Diskussion durch Walton, noch e1iın-
mal all das Material und al dıe Ereignisse untersucht und besprochen werden, die
Yoder I1 1n (Die Preisgabe der Gemeinde) un! (Die Auswirkungen der
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retormatorischen Entscheidungen) behandelt hat Hıer se1 LUr aut einen der eNt-
scheidenden Schritte Zwinglıs 1n dieser Richtung hıingewiesen. In dem ben 1ın
Anmerkung 25 erwähnten Abschnitt AZus Zwinglıs Schrift „Von göttlicher un
menschlicher Gerechtigkeit“ (Juli rechtfertigt Zwinglı die Kompetenz de:
Obrigkeit 1ın der Zehntenfrage, indem ausdrücklich versichert, solche Kompe-
LenZz werde 65 1n der Meßopferfrage ıcht gyeben. Da müßten sıe (anders als in
der Zehntenfrage?!) „ Uu1ls das klare Wort Gottes lassen prediéen und demnach
wıirken lassen.“ Denn die Meßopferfrage betreffe (wiederum anders als der blof
zeıtliche Zehnte) die Seele un das Gewiıssen. Auf der. Oktoberdisputation liegt
bei Zwinglis ntwort auf den berühmten Einwurt VO  '3 Sımon Stumpf der ent-

scheidende Unterschied nıcht mehr zwischen Zehntenfrage un Meßopferfrage,
sondern zwischen dem Predigen der Wahrheit als Sache der Prediger und der
Durchführung der Wahrheit als Sache der Obrigkeıt. Das „wirken Iassen“ 1St der
Kontrolle der Obrigkeit unterstellt. S0 wırd Stück für Stück Aaus dem Bereich des
Seelischen un! des Gewissens den Bereich des Zeitlichen Uun: Außerlichen und
damıt die Obrigkeit abgegeben.
35 Zürich 1854

Stayer, Die Anfänge (a.
4() Dies heißt nicht, daß Zwinglı VO: einer treikirchlichen Konzeption des Ver-
hältnisses VO  —- Kırche und Staat AaUuUSSC  Cn ware, we bei der Durchfüh-
Tung der Reformation hätte. bın vielmehr w1ie Walton un! andere
der Meinung, daß Zwinglı siıch VO  3 Anfang eiNeEe Durchführung der Reformation
zunächst NUur miıt Hıiılte der Obrigkeit vorstellen konnte. Allerdings hat nach
Lage der Dınge Ww1e auch auf Grund seiner Kenntnis des Evangelıums damıt SC-
rechnet, dafß ıhm die Obrigkeit die Hilfe verweıgern und die Retormation verhıin-
ern könnte. Darauthin ware auch für Zwinglı der Protest un! das Kreuztragen
des Christen un das heißt der Zusammenstoß un!: die Trennung VO:  3 Christus un
Caesar selbstverständlich BCWESECNH, Insotern Wr der Weg der Täuter potentiel]l in
Zwinglis Evangeliumserkenntnis enthalten, und dıe Täufer mußten als Verrat
empfhinden, daflß ıhn ıcht mitging, auch WCIiN für Zwinglı der Punkt des Ent-
weder-Oder noch nıcht erreicht sein mochte. 3  W  hrend die Täufer Warniten, „dafß
meıne Herren un ıhre Prädikanten der Obrigkeit mehr zugeben, als seın sollte;
enn keiner Obrigkeit zustände, das Gotteswort mMmi1t ihrer Gewalt handhaben,
1eweil doch dasselbige frei sel (TQ Zürich 103) un damit 1n Richtung Fre1i-
kirche getrieben wurden, serizte Zwingli weıterhin auf dıe Zusammenarbeit un!:
wurde iıhrer theologischen Rechtfertigung SCZWUNSCH, Diese Rechtfertigung
geschah in Form der hier behandelten Spiritualisierung ab Sommer 1523 (vgl
Anm a7)
41 Helmut Kreßner, Schweizer Ursprünge des anglıkanıschen Staatskirchentums
(Schriften des ere1ıns für Reformationsgeschichte, Nr. 170), Gütersloh 1953;

tf „Das polıtisch-kirchliche System Ulrich Zwinglıs“.
42 229 ff; VI 130 ff

Yoder II ff

31
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44 259
45 I1 /3, 11—15

175
E 176
45 Gespräche 114
49 Quellen ZuUur Geschichte der Täutfer. VII and Elsafßß, 'eil Stadt Straßburg
2—1 hg V.O:  3 Manfred Krebs un Hans Georg Rott (Quellen un Forschun-
SCH ZUr Reformationsgeschichte, and XV. Gütersloh 1959 417, 9.—17/.

Zieglschmid, Dıie alteste Chronik der Hutterischen Brüder, Ithacg,
New York, 19453,
W 111 403224172 („Wer Ursache yebe Aufruhr“)

Zieglschmid, Oa S. 4  IN
< Zürich S54  un

Ebd
55 112 un! 122

57 „Das ew1g wahre Wort Gottes wırd auch einem jeglıchen ın seiınem Herzen
sıngen, tue denn darwider der ıcht Dıes 1St die Wahrheit“ ( Zürich 26)
58 276

260
Zürich 45

61 Ebd 69
Ebd N

63 S50 schreibt Vadıian rückblickend autf seıine Erfahrungen mit den Täufern 1n
5t Gallen und Umgebung: „Daran soll jeder Gläubige und merken, daß
Mißachtung des Sterbens un! Verachtung des Lebens kein yeW1SSES Zeugnis für die
Wahrheit seın kann, w1e unNnseTe Täuter uns VOLr Kleinen un Großen Räten enNnt-

gegenhielten“ (TQ Ostschweiz, 639)
64 Züriıch 176
65 Die Anfänge (a O b}

489
Zürich E Ostschweiz 31243

68 Eıne Korrektur dieser Grundposıition 1St nıcht durch historische Forschung
möglich, sondern 1Ur durch eine Korrektur meıines Glaubens. aßt sıch hingegen
historisch nachweıisen, dafß Grebel der Sattler der beide nıcht die Wahrheit VeI-

tretfen haben, VO  - der ich meıne, daß Ss1€e zugleich dıe bereits erfahrene un die
verheifßene Wahrheit iSt, stöfßt das nıcht die Wahrheit u auch nıcht meıline
Überzeugung, da damals gerade diese Wahrheit Zing. müßfßte jedoch
meın Urteil über den Verlaut der Auseinandersetzung diese Wahrheit korri1-
y]eren w 1e ıch das als Historiker dem Eindruck von Neuerscheinungen
tast autend iun mu
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Lydıa Müller, Der Kommunismus der mährischen Wiedertäuter Schriften
des ereıns für Reformationsgeschichte, Nr. 142), Le1ipz1g 19277 9 9 Peter James
Klassen, The Economics of Anabaptism 15 Studies 1n EKuropean Hıstory
III), The Hague 1964, Da Claus-Peter Clasen, Anabaptism. Social Hiıstory,
5—1 Ithaca and London IF, 283 und 285

Deshalb ISt die Geschichte der mennonitischen Wehrlosigkeit meistens als
Geschichte der Erwerbung VO]  - Privilegien geschrieben worden: Mennonitisches
Lexikon I Karlsruhe 1967, 480 tf und die Ort angegebene Literatur.
/1 Zürich 88

/3 Zürich

33
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Albrecht Dürer: Entwurf einer
Gedächtnissäule. Eın einz1ges, erschüt-
terndes Dokument VO: der inneren
Teilnahme des Meisters Bauern-
krieg. Zu einem Buch ber „Unter-
weısung der Messung” entwartf als 1
Ilustration den Autbau eıner Biıld- [E<Aule aus Mostkanne, rug, Gar-
be, Dreschflegel, Mistgabel un! Hak- I6
ke ben autf einem Käfig hockt eın
Bauer, dem INanl eın Schwert 1n den 14
Rücken geJagt hat. Neben der Ta
schrift „Anno Domuiniı schrieb . |  E S r ka ardie bittere Gebrauchsanweisung:
Welcher eın Vıctoria aufrichten wollt,
darum, daß die aufrührerischen
Bauern überwunden hat, der möcht
sich e1ins solchen Gezeugs darzu ge- V  X

DOMILNIbrauchen.“ (Bıld un Erläuterung 1U
15285 &La Edem ochinteressanten Buch Der wwn  - FBauernkrieg 1n Franken, VO  \ Carl-

heinz Gräter. Stürtzverlag, Würzburg
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Liesel Quiring-Unruh

Bücherverbot 1m ahrhundert

Dıie Frage, 1eweıt ıne Wort- un!: Schriftfreiheit gewährt werden darf oder
muß, ISt sehr viel äalter als die Erfindung des Buchdrucks. Weil s1e 1n der
unmittelbaren eIit danach größte Bedeutung erhielt, wird Bücherzensur-
Prinzıp und 16 Jahrhundert oftmals miteinander verbunden. Doch lassen
sich Beispiele einer literarischen Kontrolle schon Aus VOTL- und frühchristlicher
eıit nachweisen und 1m Jahrhundert VOTLT Christus wurde in China eın
„Giftschrank“ eingerichtet, der in der Literatur- und Bibliotheks-
geschichte
Wenn InNnan sıch mıiıt dem Zensurthema „1N den Spannungsraum zwischen
acht un: Geist, zwischen Autorıität und Freiheit, 1n eın Feld, die
Kräfte der Bewahrung mit denen der Erneuerung ringen“ beg1bt, gilt
das für NSsSeCere eıit und vielleicht noch mehr für die Reformation. weıl
Veröffentlichungen AaUus den Jahren 1556,; 1557 Lob un: Genugtuung über
die Konfiskation VO:  \} Schwenckfelds Büchern in Schlesien und iıne scharte
Antwort dagegen sollen Gelegenheit bıeten, einen kurzen Überblick über
Bücherzensurmaßnahmen 1m Jahrhundert gewinnen. In den Ver-
öffentlichungen über das Täufertum iSt VO  ”3 Index Librorum Prohibitorum
un: Bücherverbot wen1g die ede Diese Begriffe, die mıt eiınem Inhalt
w1e Intoleranz, autorıtäre Willkür und Unmündigkeıt der Gemeinde
erfüllt sind, werden etwa bei Christian Hege 1n „Das äalteste Schrift-
fu:  =] der Taufgesinnten und ıhrer Gegner“ oder 1n den beiden Lexikon-
Artikeln „Gegenreformation“ bzw „counter-reformation“ 1Ur flüchtig
erwähnt

Die römisch-katholische Bücherzensur
Bereıts in ihrer frühen e1t oriff die christliche Kirche VO  3 Fall Fall

Zensurmaßnahmen. Bücher Von Autoren, die als Häretiker galten, WULr-

den seit N:  1cCa2a  E VOoO  ‚]} den allgemeinen Konzilien geprülft, widerlegt und
verworten Im Jahrhundert verbot ıne römische Synode das Lesen
VO:  3 abergläubischen Schriften, die Bonitatius in Germanıa vorgefunden
hatte und die 1n Rom Aın ewıigen Beschämung“ der Ungläubigen aufbe-
wahrt wurden Bıs Z Erfindung des Buchdrucks galt Apg. I 19 folgend
die meist öffentliche Verbrennung der verurteilten Literatur als das
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rechtliche Vertahren Auf manchen Konzıilıen wurden Autor und Bücher
gemeiınsam Zu 'Lod durch Verbrennen verurteılt, w1e das d 1n Konstanz
(1415) MI1t Johannes Hus un im nachträglichen Prozeß mit Wiclit gyesche-
hen ist
Als die Bücher noch mühsam vervielfältigt werden mußften, s1e eich-
ter aufzugreifen. Nach der Erfindung des Buchdrucks suchte die Kıiırche die
veränderte Lage durch ıne Vorzensur meıstern, aber die päpstlichen
Erlasse lieben während der Reformation vielfach unbeachtet, damıt prak-
tiısch wirkungslos, und die Kirche mujfSste in einer Nachzensur ZuUur SYyStEMA-
tischen Prüfung und Beurteilung VO  ; bereıts ers  ienenen Büchern greifen.
1559 veröffentlichte Papst Paul den Index Librorum Prohibitorum
Komanus, dem als Vorlage die iıtaliıenıschen un bıs dahin 1m
Ausland herausgegebenen Verzeichnisse der verbotenen Bücher gedient hat-
ten O  O

Das Konzil VO  } Trient efaßte sıch MT der Bücherfrage und den De-
schlüssen des Tridentinums grundsätzlıche Indexregeln, die der
Nachfolger Pauls I Papst Pıus I zugleıch M1t einer uen Ausgabe des
Verzeichnisses der verbotenen Bücher veröffentlichte 15 wurde ıne
spezielle Indexkongregation 1Ns Leben gerufen, die eın Verzeichnis der
verbotenen Bücher autfstellte un bis ZU Begınn UuUNsSeIrcs Jahrhunderts
tortführte. Von 1917 übernahm dıe Congregatıio Sanctı Officii diese
Aufgabe 11 Vor Jahren 1m Jahre 1966 hat die katholische Kirche
das 400)jährige Bücherzensurwesen für ıhre Gläubigen aufgehoben 1

Die weltliche Bücherzensur ım HIL Römischen Reich Déutscber Natıon
Die CNSC Verbindung VO  3 christlicher Kiırche un christlicher Obrigkeıt, dıe
sıch seit Konstantın in Ost und West entwickelte, blieb nıcht ohne Auswir-
kungen auf das Recht 1 In der Rechtsaufzeichnung des Eike VO  —$ Repkow
AUuSs dem Jahrhundert, dem Sachsenspiegel, findet sıch Wer ungläubig
iSt, Mannn oder Weıib, oll autf dem Rost brennen 1
Hınsichtlich eıiner weltlichen Aufsicht über das Schritttum 1m deutschen
Reich 1St VOT der Erfindung des Buchdrucks weıtgehend ine Überlieferung
nıcht testzustellen 15 Ende des Jh zeigen sıch die ersten Hınvweise
auf iıne nıcht ein kirchliche Zensur, doch 1STt kaum entscheıiden, ob der
Anstofß diesen Maßnahmen etztlich VO'  - weltlicher oder kırchlicher Seıite
gekommen ISt, da s1e ıin den SOgENANNTICN geistlichen Territorien der
Landesherr 1st Erzbischof oder Bischot ergriffen wurden 1}
Im Reformationsgeschehen rief die zunehmende „aufrührerische“ Lıteratur
den Kaıser auf den Plan Es erschienen die ersten kaiserlichen Bücherver-
bote: 1512 werden die Bücher Reuchlins, 1521 die VO  - Martın Luther Ver-

boten 17. Der Kaıser War auch im Schrifttum „des Christlichen Glaubens
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un öbristen Beschirmer un! des heilıgen bäbstlichen stuels un der

Römischen vnd der gemaınen christlichen kirchen Advokaten“, WI1e im
Wormser Edikt VO'  3 1521 heißt un w1e sıch ın den Reichsabschieden
un Polizeiverordnungen bis 1555 erweiıst 1!?. Nach dem Religionsfrieden
VO  —3 Augsburg WAar ein Schrifttum verboten, das die christliche Lehre, wı1ıe
sı1e VO' den beiden zugelassenen Religionsparteien vertreten wurde, infrage
stellte un WEenNnn iıne gegenseıltige Polemik enthielt Z Der Kaıiıser durtte
nıcht mehr alleın Advokat des „bäbstlichen stuels“ se1n, hatte die Reli-
xjonsfreiheit beschirmen &:
Für das Jahrhundert wird das folgende Rechtssystem deutlich: Die Vor-
ZENSUr mußte VO  3 den dazu vorgesehenen katholischen un protestantischen
landesherrlichen Obrigkeiten Streng ausgeübt, die Verfasser, Drucker
un Verkäuter nıcht gesetzmäflßiger Literatur unerbittlich VOT'  SC wWer-

den, wollten die betreffenden Obrigkeıten VO kaiserlichen Fiskal beim
Reichskammergericht nıcht selbst streng bestraft werden. Seit Mıtte des Jh
hatten die Reichsstände die auf iıhrem Gebiet efindlichen Druckereien ohne
Vorwarnung visıtieren, und bis Ende des Jh konnten die kaıiserlichen
Organe einen gerade anstehenden Fall selbst weiterverfolgen, Wenn

versaumt worden WAar. Der Kaiıser WAar somıit berechtigt, die Oberautfsicht
über das Bücherwesen 1m Reich auszuüben wobe1l das Haupt-
augenmerk (bis weıt iın das Jh hıneıin) dem relıg1ösen Schritttum galt 283

Protestantische Bücherzensur ın Löwenberg/Schlesien
Das 1 Reich seıt 1552 und 1555 rechtskräftig * praktizierte CU1US reg10
1USs relig10 ieß eiıner Religionsfreiheit keinen großen Spielraum. Die Index-
vorschriften der katholischen Kirche wurden w1e WIr schon feststellten

nach 1555 on Rom AI allgemein erlassen, sıie galten für katholische
Gläubige 1n allen Landen und unterstützten die Reichsgesetze. Da 17
Protestantısmus kein vergleichbares Zentrum vab, hat hier auch nıe eın
dem Index vergleichbares Bücherverbot geben können. Und die lutherische
Uneinigkeıit ın der Frage der Verwerfung ® konnte mehr einem Ötreit
Verbreitung des religiösen Schritttums dienlich seın als einheitlichen Zensur-
mafßnahmen. Es dart also, wenn VO  } Bücherverboten durch „lutherische
Behörden“ die Rede 1St Z immer 1Ur das einzelne protestantische Verbot
1m Blick leiben. Reichsgesetzliche Bestimmungen galten ur Katholiken
un Protestanten gleichermaßen.
Da{iß aber auch VO:  e} der protestantischen Kırche A4uS Bestrebungen gegeben
hat, die ıne strenge Bücherzensur wünschten und förderten, aßt sich der
ersten der eingangs erwähnten Reformationsschriften entnehmen. 1556 Ver-
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öffentlichte der lutherische Pfarrer Kaspar Radecker aus Löwenberg 1n
Schlesien einen

ABeriC Cht
Ob weltlich Gewalt die Schrifften
vnd Bücher der Schwermer frey zulassen/
oder aber WCS schüldig sey/
Wıider jtzıge vnchristliche Rotten vnd ecten/

gestellet..
der VO katholischen Hıstorikern SCIN als Beleg für iıne unduldsame
protestantische Zensur Zzıtlert wiırd e

Kaspar Radecker wurde 514/15 1n Regensburg geboren, studierte 1in
Wittenberg Theologie und promoviıerte ZU Licentiaten. Mıtte des Jh
wurde als Oberpfarrer nach Löwenberg 1in Schlesien berufen,
eLwa2 Jahre lang amtiert hat. Im Alter VO:  - Jahren starb im
September 1587 2
Schwenckfeld 1St 1n Radeckers Meınung eın Sakramentsschänder, und
begrüßt deshalb nach einer austührlichen Widerlegung seines Tauf- und
Abendmahlsverständnisses daß der Rat der Stadt Löwenberg ine „In-
quisıtiıon angestellet“ und dabei der „Schwermer Schrifften vnd Bücher“

»” sıchere örter gebracht SInt worden.
solchem hochheiligem werck/vnd (sott hoch ANSCHECINECIN

dienst/hab ıch mi1t dieser meıner öffentlichen chriftt
ine selıge glückwündschung thun wollen

VNd seı1en gebenedeiet VO:  ‚} Gott vnd alle andere
Obrigkeiten/die MIit durch solche haussuchung
vnd andere mittel/vleıs vnd achtung darauff geben/das
reinigkeit der göttlichen lere Vn! Sacramenten müge
erhalten werden. Dargegen aber sollen hiemit VO  - Gott
nıcht gebenedeiet sein alle/die solch heilıg vnd
notwendig werck estern schmehen vnd auff das vbelst
deuten“.

Der Rechtsbeistand der Stadt hatte dem Oberpfarrer Luthers „Von welt-
licher Obrigkeit“ zugesandt und hinzugefügt, daß „etliche“ mMit der Bücher-
konfiskation iıcht einverstanden seı1en und Aaus „solchem Buchlin Lutheri“
beweisen wollten

„als were eın todsünde VnN! Teufelsdienst damıit
begangen/ın dem INa  a der Schwermer B  u  e  cher VO'  - jnen
genommen/vnd bey einsteıls hat wollen
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Radecker eıfert dagegen

„ICh hab solch Büchlin vleissig durchlesen/kan
aber gewislich nırgend finden/das verbieten sol/
diıe chrifft vnd Bucher nıcht WCS emen/dıe
jrthum turgeben/vnd Gott/sein wort/Sacrament vnd
ırch vnbillich lestern“.

Wohl se1 wahr, dafß Luther 1523 geschrieben habe, daß 83068  I nıcht gehor-
chen dürfe; WEn der Fürst oder der weltliche Herr efehle

„SoN. oder gleuben/oder gebeut dir Bücher
von dir thun/soltu also sagen/Es gebüret
Luciter nıcht neben GoOtt sıtzen/Lieber Herr/ich
bın euch schuldig gvehorchen/mit eıb vnd gut eic.
Heißt Jr aber mich gleuben/vnd B  u  e  cher VO'  a mM1r thun/

wil ıch nıcht gehorchen“.
Das schreiben se1l veranlaßt worden, weıl damals („wıe denn noch
leider heutigs tags”) „die papıstischen Regenten“ iıhre Untertanen und die
Zan: Welt dazu zwıngen wollten, „Abgötterey VN! des Bapsts grewel“
anzunehmen. So dürften Sagc Luther die Neuen TLestamente auf
das Geheiß der „Iyrannen 1n Meissen/Beyern/vnd 1n der Marck“ nıcht
abgeliefert werden „Nıcht eın Jletlin oder buchstaben“.

„ABer hieraus wiırd Inan ıcht erweisen vnd WAar machen
können/das das NeW Testament heisse oder SCY (welches
Luther befihlet bey verlust der seligkeit 1m haus
behalten) des Schwenckfelds/oder der Zwinglischen/
oder der Wiıderteutffer/oder das Interıiım/vynd anderer
verfürer lere vnd Bücher“.

Gottes Wort, die Sakramente, die Seligkeit und die Obrigkeit selbst würden
bald „vyberm auffen lıgen“, WEn weltliche Obrigkeit die gleiche Meınung
hätte u  .  ber Luthers Bücher WI1ie die „Wwiderwertigen“. Es se1l „eine große
fette sunde“, Luthers Bücher in dieser Weise auszulegen.

„Es heißt/Non utfo: up. crepıdam. Keın Schuster hat
weıter vrteilen denn ber die solen oder pantoffeln etC
Ber WIr müssen uns solcher künheit halben nıcht
SroS verwundern/Denn der Satan reucht dadurch
vnd schmeckt den braten wol/Denn WEeNnN der Schwermer
schrifften vnd b  ul  LA  chlin frey gelassen sollen werden/

wuürden bald (wiıe leider etliche Exempel geben)
der Menschen hertzen durch der Schwermer vernunfftige
vnd aber schedliche vnd teutelische gedancken gefangen/“
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Damit das nıcht geschehe, habe Gott neben dem heilıgen Predigtamt dıe
welrliche Obrigkeit eingesetzt, die sıch christliche Lehre und die rechte Er-
kenntnıiıs CGottes anzueıgnen habe, damit S1e falsche Lehre un die Rotten
un Sekten richten und verwertfen könne. Der Sınn des Psalms se1 deut-
lich weltliche Obrigkeit habe in Land, Städten un: Dörfern das van-
gelıum (aber keine Schwärmerei) predigen lassen, „damıiıt Gott recht
erkant werde VnN! die Leute ewı1ges Leben erlangen“. Dazu gyebe Gott ıhr (3U=
ter, Waften und acht un: gebiete den ntertanen Gehorsam. Es dürte ine
christliıche Obrigkeit nıcht abschrecken, dafß manche Leute lautstark behaup-

der Glaube se1 jedermanns eigene Sache un gyınge die Obrigkeit
nıchts A sıe könne nıemand den Glauben geben un: habe eshalb auch
nıemand des Glaubens wıllen straten.

„Höre Freund/Obrigkeıit stratiet nıcht VO SCH der
meınung vnd opınıon 1m hertzen/sondern VO'  $ WESEC der
eusserlichen/lesterlichen vnd vnrechten rede/die ın
Bierheusern vnd Weinkellern/vynd andern Tiern mehr
geschehen/vnd VO:  3 SCH der vnreinen schrifften vnd
bücher/die du schmeichlich Vn! eimliıch bey dir hast
vnd eLIwa2 nıcht allein du/sondern auch dein Weib/Kind/
Gesind Vn andere dadurch auch verfüret mügen werden.

DArumb/wie die Obrigkeıit andere auffrhürerische rede
vnd drewung/dadurch auffruhr wircklich ErregELt werden/

straffen schüldig ist/Also 1sSt s1e auch schüldig
solche Gaıst reden straffen/ynd alle schrifften aus

dem WCS thun/dadurch Gott/sein Wort vnd Sacrament
gevuehret/geschendet vnd einfeltige hertzen an dadurch

oder wol Sar verfüret werden“.

Aus eben diesem Grunde hätten schon die Könige 1m Alten Testament die
jüdiıschen un die bekehrten heidnischen Könige, falsche Propheten und
Götzendienst 10224 mit dem Tode estraft. Das Wort VO Unkraut
„Lassts beides wachsen“ gelte nicht für weltliche Obrigkeıt, sondern dem
Predigtamt, „das sie vnterm schein ıhres Ampts keinen leiblichen gewalt
vben sollen“. Es gebe Sar keinen Z weıtel daran, daß weltliche Obrigkeiten
einer alschen Lehre „Es geschehe gleich durch elch muittel ayolle“
wehren habe, wenn sS1e auch reilich ZU Glauben nıcht zwıngen könne.
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Ebenso gebe ar keinen Zweıtel daran, daß weltliche Obrigkeit allen
Leuten wehren habe

»” mit schwermerischen Büchern thun haben/
dadurch gelestert wird Christenthum/
Zu solchen sol trawen die Obrigkeıit nıcht gnad Herr vnd
Juncker sagen/Sondern da 1St Nal schuüldig wehren
wI1ie INa  ; kan/oportune ımportune sanfft vn rauch/
IMNa  an habs SCITL oder vngern“,

weıl den anzen Leib denken gelte und nıcht einzelne „vynartıge/
vngeschlachte vnd dürre“ Glieder.

S0 viel habe 1n aller FEıle „ VON diesem StU:  ©  d{“ schreiben wollen. Wenn
jemand nıcht autf ıhn hören wolle, musse das Gott anheimstellen,
hätte doch der Heıilıge Apostel Paulus selbst „viel vngebürlichs dings MUus-
SCT1] sehen vnd hören“. Es gyehöre den Zeichen der Endzeıt, daß „des
meısterns vnd klügelns 1n seıner einfeltigen vnd ew1igen warheit/so Sar kein

noch ende sein werde“ und mancherle1 KRotten und Sekten autkämen. Er
habe in der besten Absicht geschrieben, „niemand nachteilig“ se1in, sondern
allein „der Göttlichen Warheit“ dienen wollen Miıt dem Vers A2us Psalm 95
„Heute Jr seine stımme höret, verstocket wer hertzen nıcht etc
beendet Radecker seıne Verteidigung VO  - staatliıchen Mafßnahmen
eın unerwünschtes relig1öses Schrifttum.

Die Bedenken, die VO  3 „etlıchen“ die Bücherkonfiskation angemeldet
wurden un: den Rat in seiner Haltung schwankend gemacht haben,
haben Radecker veranlaßt, 1n aller FEıle die Toleranzifrage öftentlich dis-
kutieren. Wahrscheinlich hatte der Oberpfarrer selbst die Konfiskation AdUu5-

gelöst, denn gerade das Jahr 1556 begann sıch ıne lutherische Fronten-
bıldung 1n der Frage der Verwerfung versteiten } die durchaus ine
harte Auseinandersetzung auch die iußeren Mittel der Verwerfung mit
sıch gebracht haben kann. Jedenfalls wird Aaus Radeckers Worten klar, da
die Maßnahmen der Stadt Löwenberg nıcht von allen Lutheranern Zut-
geheißen worden 1St. Die Bedenken Radeckers kommen A4UuS seinem Gewıssen,
seine Einwendungen ehrliches Entsetzen über einen Glauben, der
ıhm Blasphemie 1St. Den Zweitelnden den Lutheranern 11
gewiß 1in einem „guten Eıter“ klar machen, daß der „einfachen un:
ewıgen Wahrheit“ mMi1t einer Bücherzensur DUr gedient werden kann.
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Verwerfung einer Bücherzensur

Die Freunde Schwencktelds brauchten nıcht lange einer Entgegnung.
Schon 1m Jahr darauf 1557 erschien ohne Angabe des ÖOrtes 31 der

„Gegenbericht
uff das vngegründte falsche außschreyben/
des predicanten Casp Radeckers Zu Löweberg 1n
Schlesien/Vom autfheben des Herren aspar
Schwenckfeldts bücher/die doch mMI1t keinem WOTrT

8als Jrrıg ermMas zübeweysen
Georg Meyer Mayer) WAar Prediger in Leeder bei Kaufbeuren,
Schwenckteld VO  - — heimlich weilte. Während dieser eıt schrieb
Meyer dem Namen Theophıl Agricola (selbst oder daran beteiligt)

1LEUN Verteidigungsschriften x
Die „dialogus weyse“ (Radecker/Agricola) soll dem christlichen Leser die
Möglıichkeit geben, sıch objektiv VO  ;} der Wahrheit 1in Christus überzeu-
SCn Wo Radecker einen strıttıgen Punkt mi1t der Heıligen Schritt hätte
widerlegen sollen, bringe 1in seiıner „Lästerschrift“ NUur nachteilige An-
oriffe W1e „Schwermer, Rotten vnd Secten“ Agricola zaählt weıter alle
kräftigen Ausdrücke auf, die Radecker 1m Verlauf se1nes Textes gebracht
hat ber die Hälfte der Blattseiten gelten der Verteidigung VO'  3 Schwenck-
telds Tauftf- un Abendmahlsverständnis. Im etzten Teil (Hıny) bıs Muın1))  dn Ta
nımmt Agrıcola Stellung ZATT- Bücherzensur

„Die Inquisıtiones kommen wıder auf den plan/
WT würd aber > inquiriern?“

Sagt ın der Dıiısposıtion, späater diese Anklage erhärten:

„‚Jetzt kompt der Heüchler Radeck autff sein propositum/
die warheit Zu vndertrucken/Vnnd begert eben zühandlen
MmMIt des Buücher w 1e seın vorfarn der Judi gethon hat
mit dem Hieremie/als VOrFr dem Küniıg vnd Oberkeit
drey oder vier blat gelesen het/zerschneid E mi1t einem
Schreybmesser/vnnd wartffs 1Ns fewr/biß das
verbrandt =]] tewr
das 1a mir einer eın Pfarherrn des Euangeli)j se1n/
der SCYI oberkeit des hoch heiligen wercks/vnd Gott
hoch angenomen diensts preyset/welche werck vnd Gotts
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dienst iıch nıe hab gelesen/das die Apostel deßhalb die
Oberkeıt (wieder die lehr Pauli der alles efilhet Zu
prüfen) hetten gelobet.
Das Sagl wol die chrifft VO Anthiocho dem Iyrannen/
das 1e die Bücher des Gottes zerreissen
vnd verbrennen/vynd alle bey denen iNan die Buücher des
pundts (sotes fand/vynd alle Gotes (zesetz hielten/
tod schlahen.“

ine christliche Obrigkeıit musse auch den anderen Teil anhören oder sıch
be1 Unparteiischen erkundigen. Sıe solle iıhrem Prädikanten befehlen, dafß

einen vermeintlichen Irrtum VO'  - Caspar Schwenckteld
” auch ein yeder in SCYNCH Büchern

finden sey
Punkt Punkt mMiıt der Heıliıgen Schritft widerlege, das ware richtiger als
solche frevelhafte Gewalt ben. Wıe onne ıne Sache „ein hoch heilig
werck“ ZCeNANNT werden, WenNnn der Kläger gleichzeitig der Richter se1 WI1e
früher bei den Inquisıtoren. Wenn die Obrigkeıt dieser Sache mit vollem
Ernst und Mi1t Verstand nachginge; würde sie erkennen, da{fß der Licentiat
ebenso handle w1e€e die Pharisäer un Schriftgelehrten be1 Herodes, W5 viel
unschuldiges Blut gekostet hätte.

„Das ISt der Lutherischen bösen Bapste eiıner/
der das eich wider auffrichtet/kompt wider herfür
mi1t neuwem Aplafßs vnd ahn  D

Diese würden War Nn „S predigen Christum“, ihre Praxıs se1 aber
308  u das Gegenteıil davon. VWer nıicht voll und Sanz Mi1t iıhnen überein-
stımme »” se1 Weyb oder Mann  E} den führten S1e aufs Rathaus

„Darbey sollen 5 aber auch selbst ermessen/ob
Christenlich sey/fürnämliıch in glaubens sachen

vnerkandt/ynd VvNueEerantwOrt züuerdammen.
Vnd also die Oberkeit mMi1t hochprachtigen worten
bezaubern/das Jr Inquisition Vn der Buücher/

jre Irrthumb entdecken/auffheben/ein hoch
heilig werck nennet/damıt das IMNan jrer verfürung/
vnd Abgötterey nıcht werde
Weyl aber jr Geistlich schwerdt die schneyden
verloren hat/vynnd das Saltz thumb worden ist/

ruffen S das Weltlich schwert an



Bücherverbot ım Jahrhundert
WTIEe die Pharisäer und Schriftgelehrten hätten. Schwencktelds Bü-
cher se1en eın Beweiıs dafür, daß mehr Vom Predigtamt, VO' Kirchen-
dienst un! VO  a den Sakramenten halte, als alle Lutherischen, die iıhm
Unrecht Irrtum und Schwärmerei vorwerten würden.

„wilt du alle Bucher hinweg nemen/darin muge
irthumb gefunden werden/So must du erstlich bey
dir selbs anfahen/vynd deinen Gesellen/Dan dein
Büchlin 1St voller jrrthumb/Item iNnan mußte auch
Luthers Bücher hıinweg thün/die auch nıt ohn vil
jrthumb seind/deßhalb hat er selbs VO'  - seinen
Büchern geschriben/Er SCY E  güter Hotfinung wen diser
Z firwitz gebüßt ist/seine Bücher sollen auch
Nıt lang bleyben/sonder mi1t der ZEYL werden leiben
1m staub vergessen/Vnnd bitt treündlich/
WTr seine Bücher zu diser Zzeıt haben wiıll/der
lasse m bey eib nıt sein ein hindernuß/die
chrifft selbs Zu studiern/sonder lege S w1e
des Bapsts Decret/ynnd Decretal/ynd der Sophisten
b  ul  -  cher Jege etiC Das Sagt Luther VO'  - seinen Büchern
Darumb l Radecker dıe Bucher weck thün/so
irrthumb haben/so mMu. des Luthers Vn Philiıppi
Melanchthons Bücher anheben/dan hayssen auch nıt
das 11Cc Testament/eben als wenig als anderer Bücher“.

Wır sollten alles nach der Heiligen Schrift prüfen, das Gute behalten und
das chlechte „taren lassen“, aber nıcht gewalttätig vorgehen. Aus Ey-
thers Schriften se1 „SNugSam offenbar“, dafß die Konfiskation der Bücher
kein „hoch heylig werck“ sel, sondern „Iyranney“.

„Vnd beyden theylen/Pfarrherr vnnd Oberkeıit noch
nıt wissen/oder N1It wıssen wollen/was Geystlich
vnnd Welrtrlich schwerdt sey/Vnnd hin/ynd w1ıe
weyt sich 1n yedes strecke/Vn 1St Radecker eben
selbs der/so Luthers schrifft ßlich ruhmet vnd
anzeücht/auch falsch ylosieret
Denn der Oberkeit schwerdt hat nıchts züschaffen
MmMIt ylaubens sachen VnN! b  8{  ©  cher auffheben/Dan wen
miıch die Oberkeıit heißt glaubeE/vnd b  u  ©  cher von mir
thün/sagt Luther/soll ıch Nıt gehorchen/denn das
heißt Zu weyt greyffen/weyter vrtheylen denn ber die
sohlen/wie die oberkeıit Zu Löwenberg gethon“.
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Liesel Quiring-Unruh

Caspar Schwenckteld hätte vielfache lutherische Irrtümer nachgewiesen,
verlange deshalb aber nıcht

„das INanl die Lutherische b  ul  ©  cher solle autheben/oder
verbrennen/sonder all=s mMIit Geistlichem/von Gott
erbetenen/vnd gegebnem vrtheil nach der schrifft
zeügknus prüfen/vnd vrtheilen/das gut behalten/
das faren lassen da heißt wol NS utfo

up: crepiıdam/nemliıch eLtwas verdamen/das INa  3 NyC hat
verstanden noch gelesen/wie etliche mehr mi1it jJren
praeiudicius th  un  /Ich 11 Nıt lesen/sagen Sy/
65 1St Schwenckfeldisch/ynd wissen nıt W as

schreibt oder glaubt/Das heißt ber die sohlen vrtheilen“.
Radecker habe Furcht, daß seine Lehre nıcht mehr viel gelten würde, WEeLnNn

dıe reine göttliche Wahrheit das Licht ame. Er belege iıchts mi1t
der Heiligen Schrift, weıl das ıcht könne, wehre der Wahrheit lieber
mıiıt den Händen und mıiıt den Füßen und deshalb

„mischet die Oberkeit vnnd Predigtampt/
vaistlıch nnd weltlich schwerdt/in einander/“

sel eın „stockmeister“ aber. kein Apostel Christi. Christus habe kein
Schwert geführt, weiıil Könıig se1 über Christen un weıl ohne Gesetz,
allein durch seinen Heıilıgen Geıist, regiıeren wolle, Sapc Luther

„Damıt aber der Weltlichen Oberkeit im
zeytlichen Regiment/was die ordnung diser
jrrdischen dinger/vnd Leyb VN! gut belanget/
Sar nıchts hat benommen“.

Wenn Radecker behaupte, die Obrigkeit habe VO'  3 Gott Güter, Waftfen un!
acht erhalten, damıiıt s1e solche Gewalttätigkeit begehe, solle ZUerst
die Schrift richtig studieren

„Lehrne VOr W as das SCY ebt dem Keyser W as des
Keysers ist? vnd Gott W as Gottes 1St. Dieser
blinde Ptfarherr 111 seıin Oberkeit bereden/dafß
das Jr ampt sey/das 5 die b  381{  cher auffhebe
50 suchend die Lutherischen die kraft vn fürderung
des Euangelij =7] Richthauß/bey Richtern/
Schultheissen/vn Burgermeıistern etcC.

Radecker se1 blind SCHNUS, dabe:i das Unheil nıcht sehen, das der Obrig-
keit VO  3 Löwenberg drohe, die einer höheren Gewalt, dem König,
se1 und diesem Gehorsam schulde:
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Verna 7Zook 1 Hospital Albert Schweıitzer, Haıto. Vgl den Beıtrag VO

Dyck (Foto Don Z00k, MCC)
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IIr Frank EPP; Präsident des Grebel College, erhielt den Ehrendoktor der
Rechte Vgl A ZU dıeser Nummer“ und „Von Büchern“. (Eıgenes oto
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DPeter Dyck, Dırektor tür Luropa nd Nordatrıka 1Im MCC, Im Hot des
Ephrata-Klosters und 1Im Kreıs der Famlıilıie. Fr rhıelt YU/4 den Ehrendoktor der
Rechte Vgl A dıeser Numme und seinen Beıtrag. OtO Quiring)
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Im Ephrata-Kloster (Nähe Akron) wurde 83558 1740 der Märtyrerspiegel 1in eut-
scher Sprache gedruckt, das „umfangreichste Buch 1mM Kolonialen merıka“. Die
Y”resse 1St wıeder 1n Betrieb. Die Anlage wırd als Museum vezeligt, dıe Darsteller
LTagen dıe Ite TIracht OtOo dp (oben) und Quiring (unten
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Amıische Mennonıiıten in Pennsylvanıa beım Austausch VO' Neuigkeıten. hre Kınder
Im 5Sonntagskleid aut dem Weg zur Kırche. (Fotos Vıncent Tortora)
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Bıbe -Gesprächsgruppe während der MERK (Men EuropäÄäische Regionalkonferenz)
anläfs iıch des 450 Jubiläums aut dem Bıenenberg, Jul: 9/5 ick aut dıe Lımmat

52 ertränkt wurde. OtO1n Zürich, der 7zweıte Martyrer Felıx Manz,
Quiring)
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Ehepaar Dr Ernst und Rose Crous 19 der Eınrıchtung der Mennonuitischen For-
schungsstelle, selinerzeıt 1n Kreteld. Besuch nach der Übersiedlung auf den Weierhof
VO  — dem Täuterforscher Orsten Bergsten, Uppsala; neben ıhm Pau! Schowalter.
(FOotos durch Schowalter)
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Dı1e Neuordnung der Forschungsstelle besorgen 7AB0R Zeıt fachkundig Nelson Sprin-
SCI un seın Sohn Joe (Fotos Paul Schowalter)
Nächste Seıite: Ehepaare aut Höten der Ptalz vgl den Beitrag VO Hard) Von
lınks nach rechts: ben Heınrich Heer und Susanne veb Bähr (Grenzhof) VO'

Rosenhof: Heınrich Schowalter und Katharına veb. Lehmann (Kaplaneihof) A
Deutschhof. Unten Jakob Schowalter und Elisabeth geb Becker (Branchweilerhof)
VO Kaplaneihot: Johannes Latscha un: Magdalena veb. Becker (Branchweilerhof)
VO Friedelsheim. (Fotos durch Paul Schowalter)
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Bücherverbot Jahrhundert
S50 den waffen vnd maacht haben JIe Burger

Vn! vnderthanen gylaubens sachen/zü zwıngen/
JNCH MItTt gwalt Jre Bücher zuneme/so WIrTt vl
mehr der Künig/jr Oberherr gwalt VnN! macht
solchs JNI zuthün haben
Drumb oll bey disem allem dıe Oberkeıit Zzu Löwenberg
WI1Iie alle andre Obern/so höhern gewalt vnterworffen/
Sar wol bedencken/wie S JUCN VO  w Künigklicher Maıestat/
des vntherthonen > seind/des glaubens vnd der Lutheri-
schen b  ul  cher halben wollen gethon habe/dafß solchs Jren
vnderthanen auch thun

Die Obrigkeıit VO  3 Löwenberg solle sich nıchts Falsches VO  3 ıhrem Licen-
L1afen lassen, sondern selbst ı der Heıiligen Schrift nachschlagen
„ WaS wer Ampt 1St -

„Darum 1ST auß dem offenbar/weil die Lutherische
den weltlichen owalt anrüffen nnd anhalten/das

INa  ; die b  u  ©  cher JNCN wider/authebe/oder yC nıcht
lose hl haben/noch trucken/das JT ehr N1it ein noch
gesund st/Den WCN > derselben Nıt förchtend/sy wurdend
MIi1It ıhr ehr züschande/so wurde S Nıt dermaßen die
b  u  b  cher wore/vnd verbieten/sonder yederman lassen
offenrtlich dauon reden Vn vrtheilen/welches der grund
Vn warheyt sey/Was Nıt auß Gott ist/wurd selbs vndergehn >

WIC das beim größten Teil ihrer Lehre siıch würde
ber Matthäus habe sıch TAaSmMus Zanz klar geäiußert, daß der aufß-
Vaftter nıt will“ da{fß 3088  - die Rotten und falschen Lehrer tote, S1C sollten
geduldet werden, denn S1IC könnten sich bekehren und Aaus bösen
Samen CI Weızen werden jetzt aber wollten die Lutherischen ıhre
Verkündigung MIit dem weltlichen Schwert schützen, W as S1ieCc denen
Bapsttum als S1C noch WEN1LSC a  3 selbst nıcht zugestanden hätten Jetzt
hätten S1C We1l Wege DE Sündenvergebung, das Rathaus und das Sakra-
MenNtT, das 3KBi> für die kleinen Sünden und das andere für alle

Wıe kan das Christliche iırch sein/da Menschlicher
W vnd ist/da die Predicanten den 1815481

8 autfftf dem Rahthaufß haben/den andern auftf dem
Predigtstül“

doch christliche Freiheit und Freiwilligkeit (Psalm +4©) Psalm 45) über
die Gewissen herrschen und den Glauben geben solle und Christus ”

49



Liesel Quiring-Unruh

NS Vn! trang/on Gesetz vnd schwert C1MN freiwilliges olk Kor
haben wolle

Hıemit 111 iıch auch alle Christen nnd Christliche
Oberkeıt gebeten haben/das 5 vermittels der
gnaden Christi alle dıng oll prüfen/vnnd NIt
züuschnell Rıchten nnd vrtheilen/auff
angeben der neydischen Mensche (die den
vnuerhört verdamen/etliche auch b  Ul  ©  cher N1ıt

lesen/sonder bald S LUr den Namen hören/
schrecken S die leüt daruon ab/wie den diser
L.ıcentılat b  ul  ©  cher auffzüheben begert/die
vieleicht weder gelesen/vil minder verstehet)
sonder woöllen auch alle ZEYT den andern theyl hören/
welches 1 glaubens sachen fürnämlich will VOLL noten/
vnd Gott vmb C1in geistlich vnpartheysch vrtheyl bitten/
zuerkennen W as recht oder vnrecht SCY

Eıne christliche Obrigkeit solle sich nach Psalm 85 richten 7 111 hören
W as Gott der Herr INr redet un nıcht nach dem, W as die Prädikanten
ıhr vorsagten Damıt habe aller Kürze autf Radeckers Schmach-
buchlin und

das den vn b  u  ©  cher
M1 vnwarheit außschreyet

antworten wollen Alles weıitere se1l ulLNsecerem Herrn Christus „vmb des
erkantnuß vnd Ehre züuthun 1ST betolhen/Amen

Die Meınung VonNn Menno Sımons

arl Ecke zufolge haben auch Täuter das Lesen VO  - Schwenckfelds
Büchern verboten, und WITLr erwähnen zusätzlich daß die Gruppe VO  3

ünster Hekatomben von Büchern 1115 Feuer geworfen hat, aber „C1IHh de;]l
luede hebben i1ıre brief beholden VnN! ife boeke“ Das Reformationszeit-
alter konnte keine allgemeine Religionsfreiheit un: schon Sar nıcht JBElS

allgemeine Meinungsfreiheit hervorbringen Im großen und ZPanzen dürtfen
WIT aber urteilen, daß die Täuftfer ZUr Findung der urchristlichen Wahrheit
4116 Schrift- un! Redefreiheit gefordert und WI1IC Agricola 1Ne reli-
O: Bücherzensur verworfen haben
Toleranzdenken und Bücherzensur stehen unmittelbarem Zusammenhang
Harald Bender nın Namen und Beispiele The Anabaptist and Reli-
ON Liberty the Century“ 3 und darf als sicher gelten, daß dıe



Bücherverbot ım Jahrhundert

Vertreter größerer Toleranz konsequent die Meıinung vertraten, daß die
christliche Wahrheit allein durch das geistliche Schwert das Wort Gottes

gefunden werden dürfe und da{fß ine Beschränkung aut außeren Gehor-
sa w1ıe sıie Radecker durchaus für richtig hält 38 ihnen nıcht genugt
hätte.
Für Menno Sımons sınd Buße und Bekehrung wichtigste Begrifte. So iSt
seiın Türken- un! Heidenverständnis nıcht ein allgemeın tolerantes, sondern
eınes 1im Sınne VO:  3 atth 13 Es ISt Schriftselbstverständnis, „das Van-
gelıum Creatur“ predigen S! Seine Meınung ist: ein Christ kann
1Ur nach der Wahrheit streben, die ew1ges Leben bedeutet 1n der

und C Gemeinde Christi A Diese ine Wahrheit duldet
weder Zwang noch Gewalt, s1e kennt allein die UÜberwindung des Menschen
durch „stärkere Schriftgründe un kräftigere Wahrheit“ &: Das darf jedoch
nıcht ıne Schrift- und Redefreiheit nach Gutdünken bedeuten, Rahmen
un Zweck solcher Freiheit werden Nau umrissen:

„Was seınen (Gellius) Ausspruch anbetrifft; daß Schreiben
Übersetzen un! Dichten die besten und sichersten Früchte
se1en, 1St derselbe me1lnes Erachtens eın sehr unverstan-
diger Ausspruch, denn solche Dınge können durch Gelehr-
samkeiıt und Sprachkenntnifß leicht ausgeführt werden,
ohne Wiıedergeburt und Veränderung des Herzens, wı1ıe
selbst ohl weiß. Gleich W1e die Bibel oder Schrift VvVon

dem gyrößten Theile der Weltrt MIt unreinen fleischlichen
Herzen gelesen wird, ebenso leicht kann s1ie ohne Zweıtel mMi1t
einem eischlichen Herzen, das weder neugeboren 1St noch
(sottes Furcht kennt, lediglich durch Gewandtheit in den
Sprachen und allgemeine Kenntnisse VO  —- eıner Sprache 1n die
andere übersetzt werden un w1e auch die Lieder gemeiniglıch
ohne Andacht in den Gotteshäusern un: Tempeln un: miıt
großer Leichtfertigkeit bei Gastreıen, auf den
Gassen und 1n den öffentlichen Trinkherbergen hier un!
dort werden, können dieselben auch ebensowol
Aus einem leichtfertigen Gemüth ohne allen Geıist oder
Wiedergeburt fließen. Sıe sind mithin keineswegs die
zuverlässigsten und besten Früchte, wie Gellius uns gylauben
machen will, denn sS1e haben keinen Bestand. Alles aber,
W as Eınıiıge 1n früheren Zeiten aus einem Eifer
geschrieben haben, und das Schrift 1St oder mi1t der Schrift
übereinstimmt, und den Frommen Zr Besserung dient, das
sollte INa  - nach Gebühr loben und preisen.“
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Liesel Quiring-Unruh
Geschriebenes ISt wertvoll, wenn sıch inhaltlich der Bibel Orientiert
un: formal den Zweck ertüllt „den TOomMMen ZUr Besserung dienen“,
einen Inhalt und eiınen Zweck, den Index und protestantische Bücherzensur
ebenso erfüllt sehen wollten.
Menno Sımons und Schwencktfeld (durch Theophıl Agricola) ohne
Zweitel einer Meınung darüber, daß iNnan über unterschiedliche Glaubens-
auffassungen otfen schreiben und sprechen sollte, die reine Wahrheit
1ın Christus ermitteln. In strıttigen Glaubensfragen oll die Obrigkeit
1mM Handeln un 1m Wandel ine christliıche 7zwischen 7wel Parteien
„unparteliisch“ stehen, damıt die unvertfälschte Wahrheit ermittelt werden
kann.

„Gott 1St meıine Zeuge, dafß iıch nıchts Anderes begehre,
denn daß ıhr alle 1n der Kraft un That seın
mOÖget, W as ıhr VO  ; Jedermann gepriesen werdet, nämlich
edle Herren un: christliche Obrigkeıiten und da{fß ıhr
zwiıschen uns un: NSern Gegnern den Gelehrten
unpartelsch stehen wollet, gleichwie Amte
geziemt, auf dafß doch einmal die verführerischen un:
zauberischen Lügen untergehen un:! die unvertfälschte
Wahrheit, welche jel hundert Jahre außer Landes un:
verbannt gewesen, wiederum ıhre Stelle kommen L  möge.

Dıie mittelalterliche Kıirche wird des Index n viel geschmäht. In einer
gleichen Meınung arüber csollten WI1r nıcht VELSCSSCHL, daß dieser
Kirche die Verteidigung der VO'  ; iıhr erkannten Heilswahrheit O1Ng,
die sS1ie 1n einer eit voller Gewalttätigkeit ehesten meıinte „gewaltlos“
durch 1ne Bücherzensur verteidigen können, denn eın Aufbrechen ihrer
Heilslehre mußte den meılsten Christen unverständlich und blasphemisch
erscheinen. Das Brüssel ausgegebene Mandat Karls VO April 1550
sollte VO: Keım her jegliche diesbezügliche Gefahr ersticken:

„SO verbieten WIr auch allen leien Personen
nnd andern, S1' besprechen noch reden
VO:  a der heiligen Schrifft, wider heimlich noch
offentlich sonderlich inn zweiffelhafftigen
vnd schweren sachen“

Daß uns heute solches Verbot unverständlich, Ja barbarisch erscheint, darf
den Blick ıcht trüben für das Jh., das in einer anderen Tagesordnung
lebte.% Dıie innere Geborgenheit einer jahrhundertealten Tradition, die iın
ewig-gültigen Normen dachte, WAar mehr als edroht. Daß iInNnan S1e erhalten
wollte „ geschehe gleich durch elch mittel wolle“, w1e Radecker das



Bücherverbot ım Jahrhundert
mıt den meısten Christen damals verlangte, sollte nıcht Nur abwertend Ver-

urteıilt, sondern in den Kategorien des Jh verstanden un als Ausdruck
der Meınung der Masse der Christen werden.

Wenn WIr Schlufß noch einen allgemeinen menschlichen Aspekt anführen,
deshalb, weıl iın der Frage ine unerwünschte Literatur 1im or1im-

mıgen Streit die Heilswahrheit vielleicht gering veranschlagt wurde
un manchmal noch wiırd. Die Erkenntnis, daß Verbotenes oft mehr Anreız
biıetet als das Erlaubte, War schon Schwenckfeld bekannt, der 1551
schreibt:

„ das verbrennen bücher (besonders iın Schlesien
Herzog Friedrich 11L) hatt Gottlob/großen

NUtZ bracht/die funcken seind weit gyestoben/Daißs
1Ur vıl menschen NU  a mehr Darnach iragen/Ir seint Sar weniıg
verbrennt WIr haben seidher fesslin vol hinein geschickt
SE nach Schlesien)/fur vıl guthertziger menschen“ 4

Und wel Jahrhunderte spater beschreibt Goethe, dafß in Frankfurt/Main
einer öffentlichen Bücherverbrennung beigewohnt habe und die Neugıer
riesengroß erwacht sel.

„Auch ruhten WIr nıcht, bis WIr ein Exemplar auftrie-
ben, und nıcht wenige, die sich das Ver-

botene Vergnügen gleichtfalls verschaften wußten.
Jd,; wenn dem Autor Publizität tun WAar,

&“ 4Ahätte selbst nicht besser dafür SOTSCH können.
Der Mensch auch der Junge äßt siıch das „Prüfet die Geıister, ob s1e
VO':  3 Gott sind“ Joh. 1 ıcht nehmen, selbst annn nıcht, WeNnNn 65

blutigen Auseinandersetzungen kommt. dazu kommt, liegt letztlich
einzelnen Menschen, seiner „Wiedergeburt und Veränderung des

Herzens“. Eın Bücherverbot aber kannn solche Auseinandersetzungen nıcht
vermeıden, das Jahrhundert alleın schon 1St voller erschreckender Be1-
spiele für solche Tatsache.
Wenn WIr heute das „Zugeständnis der Erlaubtheit des Irrens un: das Zu-
geständnis der Möglichkeit des eigenen Irrtums bei jedem Problem“
machen, ı6 der Versuch einer Richtigstellung solchen Irtums in öffent-
licher Diskussion iıne Selbstverständlichkeıit. Es sollte auch selbstverständlich
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se1n, diesen Versuch in einem „guten“ nıcht 1n inem „fleyschlichen“ Eıfer
WagcCNh. Der Mißbrauch einer Wort- und Schriftfreiheit, eıner Meınungs-

freiheit, könnte solchen Mitteln W 1e Bücherverbot und Bücherverbrennung
hın und her wieder ine ZEW1SSE Daseinsberechtigung geben wollen. Das aber
ware einer Erziehung ZU vollverantwortlichen mündigen Menschen, der
1m Für un: Wider aller Fragen des Glaubens un Lebens ständig 1CcCUu

entscheiden hat, NUr abträglich.

1la ÖOtto, Die literarische Zensur als Problem der Soziologie der Politik, in
Bonner Beiıträge ZUTC Soziologie, Nr Stuttgart 1968, ff

ermann Sauter, Bücherverbote Einst un!: Jetzt, Maınz 197
Ebd
MGBL, Jg 172 1938, E 11/43;
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lichen Indexausgaben VOLFr 1900 en. Index KT
Index OMAaNus A,

11 Ebd
]la Otto, dAs A

11/623 ff
$$.

15 Ulrich Eisenhardt, Dıie kaiserliche Autfsicht ber Buchdruck, Buchhandel un!
Tesse 1m Heilıgen Römischen eich Deutscher Natıon (1496—1806) 1in Studiıen
und Quellen ZUTr Geschichte des Deutschen Verfassungsrechts Bd. 3,

Ebd
Ebd S. 2  S
Franz Schneıider, Pressefreiheit Un politische Oftentlichkeit, Politica Bd

Neuwied 1966,
Ebd

20 Ulrich Eisenhardt, A,
21 Ebd 23

Ebd



Bücherverbot Jahrhundert
23 Ebd 19 t
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Kurpfalz, Karlsruhe 1956
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Christian Hege
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199 f
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Corpus Schwenckfeldianorum Bd Dok X VIII
33 Selina Schultz, Caspar Schwenckfeld VO  3 Ossıg (1498—1561) Morrıstown,
Penns 1946 345 ff

Horst Weigelt Spiritualistische Tradition Protestantısmus Das Schwenck-
teldertum Schlesien, Berlin, New ork 1973 auf 704 eine Veröffent-
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Kaspar Schwenckfeld Schau Apostolischen Reformation, Memmingen
1965 75

Berichte der Augenzeugen ber das Münstersche Wiedertäuferreich Hsg VON
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„verstockter un! als die Türken, Tartaren der iırgend welche der Heiden“).
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Franz Schneider 33
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Peter Dyck

Eıne Theologie des Diıienstes

Wır mussen uns davor hüten, ıne talsche Schlufßfolgerung Aaus der Tatsache
zıehen, dafß die Mennoniten offenbar keine sauber ausgearbeitete Theo-

logıe des Dıienstes haben Im Kern INas das wenıger eın Mangel theologi-
scher Eınsicht als Artikulation und Systematisierung, ZU Teil vielleicht
auch DUr eın semantisches Problem se1n. Wenn ıne Theologie des Dienstes
1M mennonıitis  en Schrifttum selten anders erwähnt wiıird als ın gelegent-
lıchen Außerungen, da{fßß In  w} ine solche haben sollte, wird andererseıits
häufg auf ıne mennonitische „Philosophie des Dienstes“ hingewiesen
Eıne nähere Untersuchung dieser Philosophie des Dienstes zeıgt sehr Dald,
dafß sie fast ohne Ausnahme 1in der Biıbel, insbesondere 1im Neuen Testament
gegründet Ist. Die Voraussetzung für die Einstellung VO  . Miıtarbeitern beim
Mennonıite Central Commıittee 1St eın Bekenntnis des Glaubens und die
nachfolgende Verpflichtung: „Philosophie des Dıiıenstes die Hıltfeleistun-
sCNH des Mennonite Central Committee werden 1im Namen Christi getan,
Ss1ie sind Antwort auf menschlıche Not und auf den Ruf AT Nachfolge
Christi.“
Was WIr iıne „Philosophie des Dienstes“ CNNCIL, iISt der Versuch, die Frage
nach dem „Weshalb“ beantworten, W 4s un ohne Umschweifte
ZUur Bibel hinführt. SO ISt NSer«c „Philosophie des Dienstes“ der Versuch,
biblische Wahrheiten und Einsichten in den Lebensstil des Jahrhunderts

übertragen. Von einer „Philosophie des Diıenstes“ sprechen aber können
WIr NUr, weıl WIr ıne Theologie haben Und diese Theologie WAar Zuerst da
S1ie durchdringt grundlegend iNsere heutige „Philosophie des Dienstes“, W1€
WIr das nırgendwo besser dargestellt finden als 1m Handbook o} the Menno-
nıte Central Commuittee, das sich teilweise w1e€e eın moderner Midrasch Zu

Neuen Testament liest.

Peter Dyck 1st eın Jangjähriger MCC-Arbeiter, der seinen Dienst in England
im Jahre 1941 begann und nach dem Zzweıten Weltkrieg 1n der Flüchtlingsarbeit
fortsetzte. Nach einigen Jahren als Gemeindeprediger in Kansas, USA,, kehrte
als Beauftragter 1Ns MCC zurück. Er schreibt ber praktische theologische Pro-
bleme Aus jJahrelanger Erfahrung. Dıe Übersetzung dieses Beıtrages lieferte Clara

Dyck, Wınnipeg.



Peter Dyck
ennonıten sınd herkömmlich Bıbliızisten. Von den ersten Täufern, welche
bereit M, miıt jedermann über ihren Glauben sprechen, VOrausgeSseLTZT,
daß sie MIit offener Bibel iun durften, bıs ZU PAXmann, der Sagtl, daß

sıch treiwillig für diesen Dıienst meldet, weıl „Christi Lehre in Wort
un Tat Sanz leben will“; 1St die Heılige Schritt meıstens der un
sıcherlich der letzte Ma{fstab für Glauben un! Leben SCWESECN.

Es 1St dıe Eigenart der mennonıitis:  en Christen, der Heiligen Schrift
volles Vertrauen schenken, un: dem Herrn entschiedenen Gehorsam

Jeisten, w1e se1in Wort verlangt. Der Schlüsselbegriff der Mennoniten
1st nıcht philosophische Theologie, sondern ernsthafte Nachfolge Christi,
Wenn notwendig, auch bis ın den To

Deshalb ann die eigentliche Frage ıcht dıe se1n, ob Mennoniten ıne
Theologie des Dienstes besitzen, ıne Frage, die mehr oder weniger das
Suchen nach einer Formulierung entschuldigen soll,; sondern ob NSsere
auf die Heıilige Schrift gegründete „Philosophie des Dienstes“ 1n der Tat
ine Theologie des Dienstes einem andern Namen 1St. Wenn
OQosterbaan Sagt, „Wahre Theologie mu{(ß sıch hauptsächlich mıit der Wahr-
heit beschäftigen; oder Wahrheit muß ber allen andern Erwägungen
stehen“ würden manche Mennoniıten diesen Begriff dahin deuten, daß
wahre Theologie siıch hauptsächlich mit der Bibel beschäftigen hat;: oder
daß Jesus Christus, der selber die Wahrheit iSt; über alle andern Erwägun-
gCnh gestellt werden MU: Dies scheint die ursprüngliche mennonıiıtıische
Orientierung seın un beschreibt aufs geNAaAUESTE die theologische Be-
gründung für den Dienst. Clarence Bauman Sagl in ezug autf die Täuter
des Jahrhunderts „Wahrheit WAar für S1e damals zugleich ıne Person
(Christus) un! eın Weg, ıcht ine bloße Formel.“

Diıenen heißt, (Jottes ewiges Lebensprinzip bestätigen
Matthäus SagtT, „ Jesus kam, nıcht daß sıch dienen lasse, sondern daß
diene“ (Matth. 20; 28) Was auch mIit Leben und Lehre aufs deutlichste
bezeugte, W as durch die Fußwaschung versinnbildlichte und Kreuz
vollendete. Weder die Fußwaschung noch das Kreuz bloßer An-
schauungsunterricht über Demut; Sie eweıse für das Wırken Gottes
ın der Weltgeschichte. Vom Schöpfungsbericht 1m ersten Buch Mose bis
zZUT Erscheinung Jesu sind Gottes Absichten in Bezug auf VWürde, Freiheıit
un Wert des Menschen überall deutlich. S0 W1e das olk Israel den Dıienst
übernahm, den Nıchtjuden die wahre Natur und Absicht Gottes ent-
hüllen, oll der Christ des Jahrhunderts durch seinen Dienst die
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Menschen auf Gott, den Herrn der Weltgeschichte, hıiınweisen un!: zugleich
davon ZCUSCNH, daß Gottes Wıille für die Krone seiner Schöpfung, den Men-
schen, nıcht ein reines FExıstieren und Vegetieren fordert, sondern wirkliches
Leben Dienen ist: den Menschen durch Wort und Tat auf Gott hinzuwei-
SC}  - Während seiner dreijährigen öftentlichen Tätigkeit War Jesus völlig
davon beansprucht, die Menschen auf Gott hinzuweisen und seine Jünger
als Diener auszubilden. „Gleichwie miıch der Vater gesandt hat, sende
ıch euch“ Joh ZU,; 21 Dn

Solche theologisch biblische Perspektive ßr unNns Nsere Missıon in der Welt
geNaAUESTENS erkennen. Sıe erhellt die Prioritäten des Lebens.
Unsere Aufgabe Ist, Gottes Mitarbeiter seın 1n allem,; W as LUL.

Überzeugt davon, daß der Weıiterführung seiner Absichten, wıe s$1e in
der Heılıgen Schrift offenbart sind, steht, 1St ASGTE Aufgabe, die frohe
Botschaft den Armen verkünden, den Gefangenen SCN, dafß s1e frei
sein sollen, den Blinden, daß s1ie sehen sollen, den Erpreßten, dafß s1e auf-

un das angenehme Jahr des Herrn verkündigen (Lukas 4, 18-1
Graber Sagt, „Es iSt iıne der selbstverständlichen VWahrheiten, daß

die Mıssıon der Kirche 1n der Welr ist, Gottes Plan auszuführen. Welche
Mission könnte auch außerhalb Gottes Plan geben?“ Und der im
Ruhestand ebende Hiebert, der mehr als dreißig Jahre Vorsitzender
des MCC Wal, folgerte 1m Rückblick aut seın Leben als Erzieher, Prediger
und Gemeindearbeiter, daß das SUIMNMUMMN bonum des Lebens 1ın einem ein-
zıgen Wort enthalten 1ISt, dem Wort „dienen“

Diıenen heißt Leben

Nıcht, dafß dienen Leben verleihen würde, der selbstlose Dienst 1St NUur
Beweıs dafür, daß Leben vorhanden 1St. Das Evangelıum 1St frohe Botschaft,
eıl ıne Botschaft des Lebens Ist. Es ISt Gottes ewıger Ratschluß, daß
der Mensch nıcht sterbe, sondern lebe, und 1n Christus iSt Leben mOg-
lıch Eıne Nebenerscheinung des ucn Lebens in Christus 1St Dienstbereit-
schaft als Lebensstil. Eın Mensch, der 1n allen seiınen Beziehungen konse-

die Stellung des Dieners einnımmt, ISt Zeuge des Lebens.
Er sucht nıcht mehr über andere herrschen oder s1e seinen eignen
Zwecken auszunutzen, noch benutzt seinen Dıenst, schließlich 11U!X

seinen eignen Wıillen durchzusetzen. Dienst 1St die Reaktion des Menschen,
der Leben 1n Gott gefunden hat. Es ist eine frohe un Er-
widerung Gott gegenüber, eın Ausdruck des Dankes für Freude, Frieden
und innere Gelassenheit, die in Christus gefunden hat
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Diese Selbsthingabe eınes Menschen, in welcher Gott selber Gegenstand
1St, und Gott 1ın un durch u1ls NSser mm Bruder ZUgute un für NSsSern
Mitmenschen wirkt, gibt einem Menschen das unverkennbare Gepräge
eines einzigartıgen christlichen Dieners

Schliefßlich mu{ß jeder christliche Dienst, der wert 1St, Dıienst ZeENANNT
werden, Dankbarkeit un: Liebe als Fundament haben »  ır lieben, weıl

Uu1ls Zuerst geliebt hat“ Joh 4, 1
Martın Luther bestätigte die Notwendigkeit solcher Begründung Zzu

Dienst, als meınte, seine Stadt, Wıttenberg, müßte in vıer oder fünf
Bezirke geteilt werden, jede MIt eiınem Prediger und etlichen Diakonen
versehen, die Verantwortung hätten predigen, Not lindern, Kranke

besuchen, und allgemein den Notleidenden dienen, aber etrübt
schlufßfolgerte, daß die Personen für solchen Dienst nıcht vorhanden seien
un „darum iıch’s nıiıcht anzufangen, solange, bis Herr Gott
Christen macht.“
icht alle warten, bıs Gott Christen sendet, die freiwillig ihren Dienst -
bieten, un viele Menschen halten weder ihren Dienst tür ıne Weiterfüh-
rung der Arbeit, die Jesus Christus anfıng, noch sich selbst für Mitarbeiter
(jottes. Solcher Dienst 1St nıcht wertlos, aber 1St AN schwächsten gerade
da, stark seın sollte in seinem Fundament. Die Wurzel christ-
lichen Dienstes liegt nıcht 1n der Dringlichkeit einer Sıtuatiıon, sondern 1ın
der Buße Wenn eın Mensch seine eigne Hilflosigkeit nıcht erkennt und
Hılte fleht, wırd schwerlich Je in der Lage se1in, eiınem andern helfen.
Wenn nıcht empfangen hat, ann nıcht geben. Wer selbst nıcht An-
nahme erfahren hat, 1St auch nıcht imstande, einem andern Annahme
übermitteln, sich dieser übergangen fühlt. Alan Keith-Lucas macht
darauf aufmerksam, daß „Menschen sıch DUr selten helfen lassen wollen 1
iıne Tatsache, die VO'  3 vielen Miss10ns- und MCC-Arbeitern bestätigt WOT-

den 1St. Der Grund dafür lıegt auf der and Im Wege stehen Stolz,
Schuldbekenntnis un! daß INnan sıch einem andern Menschen ROR  uen
oll

Nur wahr iSt, dafß viele Menschen vorgeben, lernbegierig se1in.
Andre bitten nıcht etwa Hilfe, s1ie ordern un verlangen s1e als ıhr
gzutes Recht Doch das, W 45 diese Menschen Beteuerungen wünschen,
erbitten oder gıer1g fordern, 1St nıcht wirkliche Hılfe oder Belehrung.
Es 1st Hılte nach eigner Bedingung. Hılfe, die nıemand ZWIiNgt, sıch in
ırgendeiner Weise verändern Und jeder, der dıe Erfahrung gemachthat, Gott Hilfe bitten, mag ıne kleine Vorstellung davon haben,
WIEC schwierig dieser an Prozeß 1st 11
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Und weıl el schwieriger 1St, die Hılte VO  3 Menschen als die VO:  —-

Ott erbitten, 1St unbedingt erforderlich, daß der Dıener, der helfen
möchte, nıcht Nur den Vorgang des gegenselıtigen Helfens versteht, sondern
da{fß selber jemand ist, der Hılte raucht. Wer nıcht selbst durch die Schule
der Buße, des Bekennens un Vertrauens iSt, ann 1Ur Schein-
hilfe eisten. Dıie helfende Hand, die einem Bruder 1n Not entgegengestreckt
wird, 1St stark und wıllkommen, nıcht allein weiıl der Empfänger siıch des
Verständnisses un der Einfühlung des andern gewiß 1St, sondern weil
beide sıch der Tatsache bewußt sind, daß sıe vVvVon den „ewigen Armen“
(> Mose 38; 27) Gottes werden.

Wort un Tat sınd uns

In seiner Abhandlung T'he Bıblical Imperative for Discipleship (Der bıb-
lısche Imperatıv ZuUur Nachfolge) betont Jacob Enz

Der große Fehler der modernen Christenheit iSt; daß ina  - mıit offenen
Armen alle kostbaren Vorteile VvVon Christi Blut, das freigebig für uns

VErgOSSCH ward, willkommen heißt, dann aber, manchmal unwissentlich,
oft geflissentlich un manchmal SOa herausfordernd die Methode Ver-

wirft, durch welche die Erlösung wurde: durch Jebendige, auf-
opfernde Liebe bıs ans bıttere Ende un über dieses Ende hinaus 1:

Beste mennonitische Tradition ist, solche Zwiespältigkeit nıcht NUur

bedauern, sondern hinzuweisen autf die Einheit des Lebens, die betont, Ww1e
6S Protessor Enz treffend Ctut, da{fß „Worte und Werke 1Ns sind Leib
und Seele 1Ns sind Der Einzelne un die Gruppe 1NsSs sind.
Die Schriftstellen, die auf die ine oder andere Weıiıse hierüber sprechen,
sınd SAaNZ klar „Du sollst Gott, Deinen Herrn lıeben von HaNZEMN Herzen,
Von ganzer Seele, VO  ; SaNnzem Gemüte, und VO  } allen deinen Kräften
und du sollst deinen Nächsten lieben wıe dich selbst“ (Markus 1-Z. 30-3
Johannes behauptet kategorisch: „ 50 jemand spricht, © Fog) liebe Gott‘,
und haßt seiınen Bruder, der 1St eın Lügner“ Joh 4, 20) Paulus sa -Ihr
se1d Brief, 1n Herz geschrieben, der erkannt und gelesen wird
VO  - allen Menschen“ (2 Korinther P 2 Als Jesus gefragt wurde, ob
der Messı1as sel, AaNtTWOrTtet: „Gehet hın un: Johannes wieder,
WAas ıhr sehet un höret: die Blinden csehen und die Lahmen gehen, die Aus-
sätzıgen werden eın und die Tauben hören, die Toten stehen auf und den
Armen wırd das Evangelium gepredigt“ (Matthäus 11 4-5)
Unsere Täutervorfahren scheinen ebenfalls klar erkannt haben, daß für
den Jünger Wort und 'Tat 1nNs se1iın muß
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Dıie Täuter konnten ein Christentum, welches Wiedergeburt, Heıilıgung
und Liebe hauptsächlich Z Gegenstand des Verstandes, dogmatischem
Glauben, oder subjektiver „Erfahrung“ machte, nıcht verstehen, Christ
se1in hıefß für sı1e ein umgestaltetes Leben Sıe verlangten einen außeren
Ausdruck der ınneren Erfahrung. Buße MU: sıch 1m uen Wandel
„bezeugen 1:

Miıt dem Hınvweis darauf,; daß Jesus menschliıcher Not diente, immer
colche antraf, und daß auch die Gemeinde, als Leib Christi auf Erden, eben-

dienen WI1e verkündigen muß, Sagt Graber: „Sıe (die Gemeinde)
braucht keine formulierte Philosophie des Verhältnisses VO:  a Wort 'Tat.
Sıe wird sıch menschlicher Not annehmen, w1e€e Jesus das tat“ » Es besteht
jedoch ımmer die Versuchung, das ıne un das andere vernach-
lässıgen. Während WIr dem Anschein nach WwI1ssen, WwI1e das Verhältnis ZW1-
schen kerygzma un diakonia sein ollte, haben WIr dennoch große Schwieri1g-
keiten, 1m kirchlich-Sffentlichen W1e 1m privaten Leben die beiden mitein-
ander vereinen. Zuweilen w1e iın Teilen Europas 1mM Jahrhundert

dem Finfluf{(ß des Pietismus oder w1e 1M heutigen Amerika dem
Fundamentalismus schwingt das Pendel dahin, autf ine „soziale Tätıg-
keıt“ geringschätz1g herunterzuschauen un die Betonung autf vVan-
gelısiıeren un Miıssıionıieren durch das Wort legen. Manchmal ergibt sıch
daraus ine echte Polarisierung.
1)as Betonen der Tat; die menschlicher Not begegnen vermag, iSt gerade
heute notwendig, weıl WIr durch die Massenmedien ine wahre Inflation

Worten erleben. In vielen holländisch-mennonitischen Heımen ziert eın
delftblauer Teller die Wände, mit der Aufschrift

Dopen Wat mondig 15
spreken dat bondig 1S,
Vr1] 1in christelijk geloven,
daden gaan woorden te boven.

(Übersetzung:
Taufen, W as mündıg iSt,
sprechen, W as bündiıg ist,
frei 1M christlichen Glauben
Taten gelten mehr als orte.)

Auf der andern Seıte führte die Betonung eines Tatchristentums, NOT-

wendig auch WAafr, dahın, daß in vielen mennonitischen Famılıen, w i1ie
F der Famiuılie, in der Hylkema aufwuchs, NUur noch still gebetet
wurde. „Meıne Eltern Christen“, erklärte CT, „aber iıch habe s1e nıcht
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ein einZ1gES Mal beten hören.“ Die Überschrift e1ines MCC-Filmstreifens,
„Predigten 1mM Arbeıitskittel“, 1l ebenfalls hervorheben, daß Taten höher
stehen als Worte Es WAar die lauteste und deutlichste Sprache, die Gott
Je „sprach“, als „das Wort Fleisch wurde und uns wohnte.
Obgleich das kraftlose protestantische Christentum Nordamerikas heute
vorg1bt, Taten hoch und Worte niedrig einzuschätzen, iISt ine Ironıie,
da{ß Wır das Gegenteıl feststellen mussen: be1 einer Inflation Worten
sınd Taten ZUr Mangelware geworden. Weniger Worte und mehr Taten
ware jedoch für die Mennoniten aum dıe rechte Entgegnung. Eın solcher
Akzent würde lediglich beweisen, daß elementaren Verständnis für
den christlichen Zeugendienst fehlt Das Schlüsselwort beim Zeugn1i1s ist nıcht
„Tätigkeit“, sondern „Wechselbeziehung“. (Im Englischen ein Wortspiel;
HOT actıon but ınteraction.“) hne Wechselbeziehung zwischen wel DPer-

1st Verständigung unmöglich, o1bt keine Hılfe für den andern un
keıin Zeugnıis. Der Versuch, e1inem andern durch Pantomime helfen, 1st
siınnlos w1ie der Versuch, das „Wort“ ohne Worte vermuitteln. Wollen
WIr dem Herrn gehorsam sein un mehr seine brauchbaren Diener
werden, iSt gerade heute notwendiıg, daß WIr uns umschulen un umbil-
den lassen tür einen Dienst anzch Menschen, einen Dienst, der beides,
Wort un Tatı einschließt. Gefragt wird nıcht 1Ur nach einer Definition der
Methode un: der Art der Ausführung, auch nıcht NUur nach dem Ort des
mündliıchen Zeugnisses ım Hılfsprogramm. Es geht die rage nach der
Bedeutung Jesu Christi un nach dem Platz, den er 1mM Leben des ZWanzıg-
Sten Jahrhunderts einzunehmen hat

Veronique Lauter VO französischen Hılfswerk CIMADE fragt:
Bıs welchem rad iISt unsef Bemühen, uns dem Dienst weihen,
nıcht einfach LUr ein Ausweg, die frohe Botschaft nıcht unbedingt durch
Worte weıterzugeben? esteht be1 manchen, die diese Form des
Dienstes ergriffen haben, ıne große Neigung dazu, meınen, daß allein
hre Gegenwart als Christen Nıchtchristen bereits genuügt, andere
ZU Dıalog autzutordern. Das kann vorkommen aber ich weiß auch,
daß WIr oft ıcht bereit sind, unNnseren Glauben bekennen, WenNnn
WIr gefragt werden: Weshalb kamst du hierher? Was bezweckst du?
Warum Jleibst du hier?“ 1

Donald Lloyd teilt die Amerikaner 1n 7 wWwel Gruppefl, in die Lauten und
die Stillen, 1n dem die letzteren als freundliche, hılfsbereıite, Um-
ständen 05 gesprächige Personen beschreibt, von denen 19808  e’ jedoch nıe€e
erfährt, WAas sı1e denken und w as in ihrem Innern vorgeht.



Peter Dyck
Vielleicht hat dieser Zug, Gedanken un Überzeugungen für sıch behal-
ten, seiınen Ursprung 1111 englisch-religiösen Dıssentertum, die Leute
ıhre Bıbeln un: Gedanken ohl versteckt hielten und der Oftentlichkeit
mMi1t ausdruckslosem un!: niıchtssagenden Gesichtern begegneten. Vielleicht
hatte seinen Ursprung ın den amerikanischen Kolonien, religiöse
Sektierer, müde VO'  3 den Verfolgungen Europa, schließlich Frieden
fanden in einem allgemeinen Schweigen. Indem 18813  } heiklen Dıngen
auswich, konnte INa  w gute Geschäfte machen 1

Fın MCC-Freiwilliger 1m Ausland berichtet, daß viel freie e1it l'.1abe‚
die mit anderer Tätigkeit ausfüllen könnte, fährt dann aber fort:

Bisher habe iıch ein mündliches Zeugnis abgelegt un habe auch keinen
bestimmten Plan, damıiıt anzufangen 1ese Studenten siınd nıcht n VL
lorene Seelen“, auch glaube iıch kaum, da{fß s1e mehr weiße Missionare
brauchen, die ıhnen den Weg YELISEN. Wenn meın Lebensstil ihnen behilf-
lıch iSt, dann sollen S1ie ıh ruhig übernehmen aber bitte Sagt nicht,
daß ıch sıie unterweısen soll Davon haben s1e mehr als erfahren 1}

Reflektiert dieses Argument lediglich Widerwillen ein mündliches
Bekenntnis, oder ISt die Kernfrage ine christologische miıt dem grundlegen-
den Begriff des Verlorenseins un dem Anspruch Christi, der einz1ıge VWeg
1Ns Reich (sottes sein? Im Gegensatz ZzU obigen Freiwilligen schreibt
ein anderer:

Zutiefst bewußt bın ıch mır, daiß Gott in u1lls un durch u11l wirken muß
Wır kehren 1n den 0oNZ20 zurück, ausgeruüstet mit Ausbildungsvorteilen,
un dem Allerbesten, W as das Vorbereitungssystem bieten hat ber
WENN Gott iıcht MIt seinem Geist durch u1ls5 wiırkt, durch unNns andere
Menschen berührt, dann sınd diese akademischen Würden und Ehren
nıchts als ‚klingende Schellen®‘. Wır haben eın tietes Verlangen nach seiner
Oberherrschaft und nach seiner bevollmächtigenden Kraft Jesus 1St uns
Wirklichkeıit, un: WIr wollen, dafß dıe, mit denen WIr in Kontakt kom-
INCI, iıhm teilhaben können 1!

Laufer Sagt 1n Bezug auf die Bemühung Von CIMADE, Wort un:! 'Tat 1in
einen Dıienst vereınen, da{flß dieses zugleich schwierig un erhebend ISt.
un dafß s1ie se1it Jahren versucht haben „Testzustellen, W a4s WIr sınd, denn
WIr sınd weder ein Evangelisations-Verein noch ine Missionsgesellschaft,
noch geht bei unls allein Bekämpfung VO  a sozialer Not; WIr sınd
alles mögliche, und WIr wiıissen nı  cht, W as WIrLr eigentliıch sind. Das 1St C5S,
W as Leben wunderbar aufregend und zugleich schwier1g macht.
Weiß das MCC, W as darstellt? Wıssen iNsere PAXmänner, W as Ss1ie sind?
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Der NEUC MCC-Briefkopf bescheinigt dem MCC, ıne „christliche Hılfts-
quelle ZUr Stillung menschliıcher Not“ sein. Diese Formulierung stellt
Christus un den Menschen Sanz 1n den Miıttelpunkt. Viele MCC-Freıi-
willige würden Lauter zustiımmen, daß eben dieses ist, W 4s iıhren Dienst
zugleich aufregend interessant un! schwier1g macht. Dıie Schwierigkeiten
entstehen teilweıse Aaus einem veralteten und vielleicht unbiblischen Miıssıons-
und Evangelisationsbegriff, wIie denn auch John Yoder ın seiınemBüchleins YOU (0 Du gehst) darstellt.
Dıie Schwierigkeiten kommen aber auch Aaus den bestehenden Organısations-
strukturen: Missionsleitungen einerseıts un! MCC andererseits. Die Miıs-
sionsleitungen sınd verantwortlich dafür, „Seelen retten“ un Gemeıin-
den gründen, das MCC tragt die Verantwortung für den Dıiıenst
leiblichen Menschen. Menschliche Nöte kann INnan nıcht ansteuern,
und zusehends wird klarer, dafß

Otftensichtlich mehr unter  Me: werden mu{ß auf dem Gebiet einer
gemeinsamen Anstellung VO:  $ MCC-Mitarbeitern, W Aas dadurch geschehen
könnte,
a) Dıie Missionsleitung einen Mitarbeıiter 1nNs MCC-Team entsendet

einen MCC-Miıtarbeiter für geistliche Belange un: Gemeinde-
gründung bestimmt, der die Funktion der Mittelsperson erhält,

auf dem lautenden halten 2
Manche Schwierigkeıit entsteht dadurch, dafß die Freiwilligen oftmals IiNanll-

gelhaft un einselt1g vorbereıitet werden. Wır mussen 1U  e} einmal otffen
zugeben, daß WI1r iNsere mennoniıtische Jugend schlecht vorbereiten tür einen
Dialog un für die Begegnung mit Nicht-Mennoniten und Nıcht-Christen.
Obwohl WIr einsehen, w1e Urıe Bender SAagtT, daß „Missıon grundsätzlich
im persönlichen Rahmen und 1n individueller Begegnung“ stattfindet, un!
daß „der Auftrag Christi, w1ıe immer auch aussehen MmMas, keine andere
wesentliche Dımension hat“ sind WIr doch schlecht darauft vorbereıtet,
uNnsern Glauben 1n niıchtkirchlicher Sprache und außerhalb des Gottesdien-
Stes artikulieren.

Wır efinden uNLns immer noch 1in einem Getto, WwWenn WIr auch die Isolierung
in unseren Farmen durchbrochen haben, den Colleges und Universitäten
Zzustromen un: die Welt {fıegen. Eın einZ1ges Beispiel soll dies ıllustrie-
FICH? Algerien ist ein mohammedanisches Land, 1n dem organısierte Evangelı-
satıon un Proselytismus gesetzlich verboten sind. Es esteht jedoch ein
Gesetz, das eın persönliches, informelles, mündliches Zeugnis verbieten
würde, INa  -} darf seinen Glauben ungezwWUuNscCch in gelassener as-you-go-Art
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andere weitergeben. Was also Algerien anbelangt, besteht keine Proble-

matık, ohl aber ISt eın Problem für manche mennonitischen Jungen
Männer und Frauen, die Ort als Lehrer; Landwirte, Ärzte und Techniker
arbeiten. Dazu mMU: ZESART werden, daß sıch vorbildliche Junge Men-
schen handelt, die ihren Dienst SCrn und in christlicher Hingabe und Näch-
stenliebe verrichten. Es esteht auch Sar eın Zweiftel daran, daß s1ie wieder-
geboren sind. ber sS1e kommen eben Aus nordamerikanischen Gemeıinden,
in denen die Verkündigung VO:  ‚ „Religion“ gyrößtenteils auf die Kanzel,
Sonntagsschule, Bibelstunde und Gebetsversammlung beschränkt 1St ur7z
auf mehr oder weniıger formelle Versammlungen. 50 haben sı1e weder Übung
noch Erfahrung 1m Bekennen ıhres Glaubens außerhalb dieser bekannten
Strukturen.
Angenommen, die algerische Regierung würde jegliche Einschränkungen
hinsichtlich Proselytismus aufheben, 1St mit großer Sicherheit anzuneh-
INCI, da{fß sıch csehr wen1g äandern würde ın Bezug auf mündliches Zeugnis
und Zwiegespräche unNnserer Arbeiter miıt den Mohammedanern. S1ıe haben

wen12g Gelegenheit gyehabt, durch Beobachtung lernen, WI1e INn  3 in
einer en  en und informellen Art über Christus und den persönlichen
Glauben 1ın täglicher Unterhaltung un Zwiegesprächen plaudert. Vielleicht
würden s1e versuchen, ine Sonntagsschule organısıeren oder einen Got-
tesdienst nach amerikanischem Modell, wiıe s1e iıh kennen, abzuhalten, 1Ur

dabei entdecken müussen, da{flß diese Methode auf das TE Aus-
and ebensowenig ıne Wirkung ausübt WI1e auf das Zuhause 1ın Amerika.
Vielleicht würden s1e auch Banz direkt und ungeschickt versuchen, ıhr Zeug-
N1s den Mann bringen, dafß s1ie sımpel fragen, ob INa  } und
bekehrt sel, erfahren, dafß INa  w} 1n Algerien ebensowenig auf ein
Klıschee reagıert wWw1e 1n Nordamerika, un dafß nıemand daran interessiert
iSt, sıch MIt einem Menschen unterhalten, der ıne Maske tragt
Doch oibt Ausnahmen. Marıan Hostetler, ausgesandt VO  w Mennonite
Board of Miıssıons und CNS mi1t dem MCC 1in Algerien verbunden, spricht
AaUuSs jahrelanger Erfahrung SOWI1e inneren Kämpfen und tietem Nachdenken
über die Rolle eines Mıssıonars 1n einem ıslamıschen Land

Der einz1ge Unterschied 7zwischen Menschen, die WIr gewohnheitsmäßig‚Miıssionare‘ CNNECN, und den andern Christen 1st, dafß die SO Mıssıonare
ıhr christliches Leben 1n einem andern Kontext und anderer Umgebungleben als dem, iın dem sS1e eboren wurden und autwuchsen. Gewöhnlich
1St ın der Umgebung und Kontext das Christentum verhältnısmäfßigunbekannt oder wird mißverstanden. Auch 1sSt die NECUEC Um ung me1-

in einem Entwicklungsland, 1n dem mehr hysische wirtschaft-
ıche Not herrscht als 1mM Heimatland des ‚Miıssionars‘.
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Der ‚Mıssıonar“ mu{ ıne berufliche Ausbildung haben Seine Aufgabe1mM uen Land esteht darın, dafß seinen Beruf ausübt und damit bei-
tragt Zur Entwicklung des Landes und seiner Menschen, beiträgt ZUur
Linderung der Not dieser Menschen, und daß nach Möglichkeit der
örtlichen Gemeıinde iıhrem CGottesdienst und der Ausstrahlung des
Evangelıums dient. Er ISt Laıie, der sıch VO  e} Laien 1ın seiner Heımat-
gemeıinde L1LUr darın unterscheidet, daß zusätzliche Probleme hat, Men-
schen mıiıt anderer Sprache, anderer Kultur verstehen. Auch hat
sätzliche Verantwortung dadurch, daß Christus und das Christentum
andern Menschen, die vielleicht keinen anderen Ma{fstabhb als se1in Vorbild
haben, vorzuleben hat In Ländern, ıne starke un wachsende (36e-
meıinde besteht, mögen ‚Missıonare‘ VO  3 dieser Gemeinde ernannt oder
erufen werden vollamtlichem Dienst, SCNAUSO Ww1ıe 1n den Heımat-
gemeıinden vollamtliche Personen eingesetzt un entlohnt werden.

bın ausgebildete Lehrerin, folglich glaube ıch, daß meıne Rolle als
Mıssıonarın mır abverlangt, daß ich als Lehrerin für die algerische Regıe-
Iung arbeite, ebenso Ww1e ich für die Erziehungsbehörde 1ın Orrville,Ohio, tiun würde, un: beizutragen habe Z christlichen Gemeıindeleben
1n Constantıne, Ww1€e iıch beitragen würde ZUr Oak Grove Mennoniten-
gemeınde 1n hio Von diesem Standpunkt A4aUus betrachtet, und MIt meiner
Definition eines ‚Missıonars‘, sehe ıch keinen Konflikt oder Unterschied
zwischen Mıssıonar und Lehrer. Es StOrt mich nıcht, daß ich 1in der Schule
hier nıcht predigen darf, ebensowenig WwWI1ie mich storen würde, dafß iıch
1n den öffentlichen Schulen in den USA nıcht predigen darf.
Das Problem esteht 1n der Schwierigkeit, die WIr alle als Christen haben,
ob WIr 1n Orrville oder Constantıine sind, solche Christen se1ın, da
WIr sınd, wı1ıe Jesus Christus haben möchte, andere Menschen un iıhre
Nöte wahrzunehmen, damıt uUu1ls rauchen kann, durch NSCTC Gebete,
Worte oder Taten ıhnen helfen. Es iSst Raum un Bedart da für
alle drei 2

Es ISt Marıans Anliegen, daß WIr wirklich offen dafür seın möchten, unlls
Von Gott ın allen drei Bereichen Gebet, Wort und 'Tat rauchen
lassen, S$1e Sagt abschließend: „Folglich ylaube ich, dafß die Konflikte nıcht
1n den Rollen VO  3 Lehrer un: Missionar lıegen, sondern darıin, daß WI1r

Christus gEeSTLALLEN, unls helfen, solche Christen se1nN, w1e WIr sein
sollten. Dieses Problem esteht überall.“
Solcher Standpunkt vertritt die Ganzheitsmethode VOIN keryzma und dia-
kOonia, die einen Zwiespalt 7zwischen Dienst un!: Miıssıon iıcht duldet. Doch
o1bt Christen, die solche Verschmelzung nıcht akzeptieren un einen
Dıiıenst nıcht als 1ssıon anerkennen. Dıie Tradition der Jahrhunderte 1St
nıcht leicht brechen, und das Denken ın Zertrennung hält INall-
cher ermutigender Zeichen eines uen Bewußtseins und Eınsichten
1m Gedankenaustausch ber das Evangelıum.
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Leighton Ford, mitarbeitender Evangelıst 1n der Billy Graham Evangelistic
Assocıiatıion, etzten September aut der Tagung des USA Evangelisa-
tions-Kongresses 1n Minneapolıs. „Evangelisation MU Liebe se1n, mMI1t
Fleisch draut.“ Dabei verwıes auf William Wilberforce als das Vorbild
eines Christen, 1n dessen Herzen Gott das brennende Verlangen entzündet
hatte, die Sklaverei abzuschaften. „Wilberforce begab siıch auf einen Feld-
ZU@, das bel CIn nıcht NUur durch Verkündigung des Evangeliums,
sondern auch durch heftige Debatten und politische Tätigkeıit.“ Ford
hıinzu, da{ß „solche Tätigkeit nıcht MIt Evangelisation verwechselt : werden,jedoch auch ıcht davon werden sollte.“

Dıie Idee, daß soziales ngagement in Bezug auf die Sklaverei nıcht VO  $

Evangelısation trennen ist, 1St ıne NCUC, doch ermutigende Haltung für
viele amerikanısche Christen. Leslie Newbigin

Die Verkündigung des Evangeliums und der Dıienst den Menschen
sind gyleicherweise authentischer und notwendiger Bestandteil iırchlicher
Verantwortung. Jedoch 1St keines Ersatz für das andere. Wıe groß der
Dienst und Ww1e gewandt un grofßzügig auch seın INAS, 1St dennoch
kein Ersatz tfür das ausdrückliche Zeugnis VO  e Jesus Christus Umge-
kehrt wiıird dieser Name aber ohne jeden Inhalt verkündet, WwWenn der,
der ihn ausspricht, nıcht gewillt ist, sıch ehrlich und realistisch MIit den
Problemen seiner Zuhörer befassen

Welche Beziehung 7zwischen sozialer Tätigkeıt un Evangelısation oder
Miıssıon bestehen sollte, darüber gehen die Meiınungen vieler Christen Aaus-

einander. Visser Hooft

Unglücklicherweise machten un machen die christlichen Kirchen noch
heute häufig den Eindruck, als ob diakonia faktisch 1ne beiläufige Aktivi-
tat ware, eın Instrument ZUr Ausbreitung evangelistischer, missionarischer
Tätigkeit. Fın großer Teıl des Mifiverständnisses zwischen Kirche und
moderner Welt 1St aut diese Tatsache zurückzuführen. Die Welt 11
nıcht ylauben, daß Christen wahrhaft selbstlosen Dienst verrichten kön-
1E  a und siıch der Menschen als Menschen nıcht als potentieller Glhieder
der Kirchen annehmen Z

Lewis Smeds Sagt „Es 1St VO' Christen 4Uus gesehen nıcht anständiıg,
soz1ale Anliegen als Köder benutzen, dem wahren Evang_elium

Gehör verschaffen.“
Vısser Hooft betont nachdrücklich, da{ß diakonia ıhre alleinige echt-
fertigung im Leben un 1m Sterben Christi findet un keiner sonstigen
bedarf.
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Sı1e wWar die Natur seiner Exıistenz, seines Lebensstils. Sıe WTr auch der
Weg, aut dem C seıne Jünger aufforderte, ıhm nachzufolgen Deshalb
darf das Angebot des Dienstes nıe davon abhängıg gemacht werden, daß
der Empfänger geW1sSse Bedingungen ertüllt. Er ist des Dienstes allein
deshalb WEeTT, weil Christus siıch mi1t ıhm iıdentifiziert hat, für ıhn hıtt und
starb. Solchen Dienst ohne Berechnung und ohne Gegenleistung 1St cS,
den der König 1m Gleichnis VO JjJüngsten Gericht SEgNELT (Martth. 25) 2

] hiese Aussage 1St VOoONn unüberschätzbarer Wichtigkeit. Vor einıger eıit traf
ich folgende Feststellung:

Jesus cselber ist das beste Beispiel für Dienst ohne Hintergedanken. Sıcher-
lıch WAar die Menschwerdung kein taktisches Manöver, Menschen für
Gott gewınnen. Jesus gab sıch selbst bedingungslos hın, unabhängıg
VO  m der Reaktion der Menschen, damıt andere leben konnten. Er wußte,
dafß Menschen weder Wohltätigkeit noch Mitleid suchen, da{fß sie nıcht
einmal TOT un: technische Hılte suchen, jedenfalls nıcht erstier Stelle.
Damals wıe heute 1St das große Verlangen der Menschen, daß IMNan S1e
annımmt, w1ıie S1e sind, daß in  w} S1e 1n ihrem innern Wesen bestätigt. Eın
jeder 1n seiner eigenen Art sehnt sıch nach Identität, nach Erfüllung un:
nach wahrer Menschlichkeit. Jesus erkannte un befriedigte dieses Sehnen.
Und nıemals hat s1e 1ın iıhrer Hilflosigkeit und Bedrängnis übervorteilt.
Dienst, der den Wert und die Würde eınes Menschen anerkennt, wird sich
n1ı€e herablassen, einen andern Menschen auszubeuten, schon DAl nicht,
iıh: für Christus gewıinnen. Es 1St eintach eın weıterer Fall; der
Zweck die Mittel nıcht heilıgt noch rechtfertigt 3i

Im Church Growth Bulletin VO: November 1969 bat Dr MecGavran um
eine Erklärung, die ıch ıhm W1€e folgt gab

Wır sınd uns arüber ein1g, „dafß talsch ist, Wenn inan eiıner Mutter,
deren Baby weınt, weıl ıhm Trockenmilch fehlt,; SAagtT, ır geben Ihnen
ılch der Bedingung, da{fß Sıe Christ werden.‘ ber iıch stiımme
dem und könnte nıcht freimütiger tun, daß ein Christ, indem
der Multter Pulvermilch reicht, n könnte: „Meıne Schwester, iıch
gyebe Ihnen vorläufige Hılte gebe s1e sehr SCIN, aber würden S1e DC-
Tatten, daß iıch Ihnen und Ihrem Baby Dauerkhilfe verschaffe, nämliıch
das ewıge Leben durch den Glauben Jesus Christus.“
Es x1bt auch noch ine dritte Möglichkeit: INn  w} Sagt nichts der Frau,
die die Trockenmilch empfängt, weıl mMa  a iıhr vorenthalten wıull, dafß die
ılch 1ın Wirklichkeit eın Köder 1st. Man iSt im Grunde z  I nıcht
schr darum bemüht, Not lindern, oder sıch des individuellen Menschen
anzunehmen, W1€e Jesus sıch der Menschen annahm. Diese dritte Position
ISt unterschiedlich vVon der ersten, w1e Köder VO'  g Bestechung. Wenn
Bestechung unmoralisch lSt, wird s1e doch mıt dem Wıssen und der
Zustimmung des Beteiligten durchgeführt, aber jemanden hinters Licht

führen, 1St jel verächtlicher, wel.  1 auf lıstige Weıse den andern
ohne sein Wıssen und ohne Zustimmung ausbeutet. Vorerst ist lediglich
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die Absicht, die nıchtsahnende Tau 1n die Schlinge bekommen, ihre
Not un Verlegenheit dahın AausSsZUNuUutzZeN, sıie spater „fangen“.In meınem Zıtat hätte iıch vielleicht die VWorte „taktisches Manöver“,
unterstreichen sollen, deutlicher herauszustellen, welche Bedeutung ıch
ihnen beilegte. dort: „Sicherlich War die Menschwerdung kein
taktisches ManöOver, 193881 Menschen für Gott gewınnen“, kann auch
der Christ kein wahrer Jünger se1n, WEeNN die VO  w} Christus begonneneun ıhm aufgetragene Arbeit auf Erden in einer Art VO  3 „taktıschem
Manöver“ weıterführt. Diese ZzWwWel Worte sind der Miılitiär- un: Marıiıne-
Sprache NiNomMMeEN und beziehen siıch autf Iruppen un Schiffe, die 1mM
Kampf durch 1St versuchen, den Feind übervorteilen un über-
listen. Nach Webster meınt „taktısch“ irgendein „gewandter Anschlagoder Trick, das gewünschte Ziel erreichen“. Er SagtL, „Manover“
bedeutet die Ausführung einer milıtärischen oder schittstaktischen and-
lung 1n einer Weıse, daß daraus Vorteile in Angriff oder Abwehr eNt-
stehen. Oftensichtlich geht dabei 1St un Betrug wie n bei
Josua (Kap 8), als die Stadt Aı durch gewandte taktısche Manöver
eroberte. Es WAar eın „taktisches Manöver“, daß eın 'Teıl seiner Truppensıch besiegt stellte und floh, W as ZUuUr Folge hatte, dafß die Stadtbewohner
die ore der Stadt öffneten, hinausliefen, den Feind verfolgen,
nıcht ahnend, daß der andere Teıl VO  - Josuas Truppen Aus iıhrem Hınter-
halt s1e in diesem Moment übertallen un: besiegen würde. wollte
damıiıt ausdrücken, daß 1m cQhristlichen Diıenst und Zeugnis eın Raum
NR für taktisches Manöver, eın Raum für Lockmiuittel oder Köder, eın
Raum für geschickte Kunstgriffe und Tricks, kein Raum für eın ber-
tallen der Armen un Hiılflosen, auch nicht, ıhnen das Evangelıum

bringen. Sobald s1e entdecken, daß S1e manıpuliert und überlistet
worden sınd, Ja da{fß s1e 1n Wirklichkeit gar nıcht als individuelle Men-
schen geachtet un: geliebt werden, sondern daß darum geht, iıhnen
I1sern Glauben aufzudrängen, werden s1e uns hassen un: sıch mıt echt

u1ls wenden. Leider wenden s1e sıch nıcht 1Ur UunNs, sondern
W as unendlich tragıscher 1St auch den Christus un das

Evangelium, 1n dessen Namen WIr S1e durch taktische Manoöver gew1n-
Ne  . dachten.
Eın Christ dient, weıl seine Bestimmung verlangt. Er hat dabei keine
„listigen Hintergedanken“. Gott hat iıh: TE von der Obrigkeit der
Finsternis un hat ıh: in das eich se1nes lieben Sohnes“. Der
Wunsch, andern dienen, ISt einfach Teil uNserer uen Natur. Dieser
Dienst unterscheidet nıcht zwischen Wort und at,; 7zwischen „kerygma“
und „diakonia“; 1St iıcht zerteilt, sondern ganz un: total,
assend wIıe der Menschen Nöte und Gottes Liebe In solchem Dıiıenst fl1e-
ßen TOt und Tot des Lebens ZUSAaMIMCI), s1e werden e1ns, w1e Leib
un: Seele Jebenslang zusammengefügt. sind und Christi eigener Dıienst
keinen Zwiespalt duldete. S0 dienen 1n Wort un 'Tat 1St Beweıs
dafür; daß WIr ine „NCUC Kreatur“ sind, daß WIr das angefangene Werk
Christi in seinem Namen un in seinem Geıist un seiner Ehre weıter-
tühren.
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Diıenst befaßt sıch miıt Ursachen: dringt ZUuT Wurzel des Problems
Während der Christ auf jeder Ebene der Not dient, ISt doch nıe recht
zufrieden, bis ıhm gelingt, das F  e] der Wurzel packen FEın Wort,
das die Ursache der Not treffend beschreibt, heutzutage aber NUur unsern
gebraucht wiırd, 1St der Begriff „Sünde“ icht dafß immer ine unmittelbare
und offensichtliche Beziehung 7wiıischen einem bestimmten Problem und der
Sünde bestehen müßte, aber Sünde 1St überall 1m Spiel, INa  - muß immer
mMIit iıhr rechnen, sowohl 1mM persönliıchen w1e 1m öffentlichen Leben Der
Krıeg veranschaulicht das in beiden Bereichen. „Woher kommen Streıit und
Kämpfe euch? Kommt’s nıcht daher A2uSs Lüsten, die in
Gliedern streiıten?“ Jak 4,
Fs ware jedoch unrealistisch und NAa1LV meınen, INa  — könne das Kriegs-
problem 1mM persönlichen und privaten Bereich lösen. Daß auch im öffent-
lichen un strukturellen Bereich ANSCHANSCH werden mujfß, wurde mir
während mehrerer Unterhaltungen mıiıt dem Gesandten VO  3 Nordvietnam
in Algerien erneut klar Er schätzte die Hilfsbereitschaftt der Mennoniten
und das Angebot, seinen Landsleuten helfen, betonte jedoch aufs dring-
lıchste, daß die größte Hılfe, die WI1r anbieten könnten, die sel,; 1mM Kriegs-
minısterium des amerikanischen Pentagons ıne Sınnesänderung schaffen.
Er War der Ansıicht, dafß Aufgabe nıcht sehr in Hano1 als 1in Wa-
shington liege, nıcht 1m Wunden-verbinden bestehe, sondern unseren FEın-
SAatz in Washington erfordere, damıt Amerika aufhöre, mehr und mehr
Wunden schlagen. Es schwächt die Wucht se1ines Arguments nı  cht, wenn

WI1r meınen, „d:  1esS sollte INa Iun un jenes nıcht lassen“ (Matthäus 23, 23)
Dasselbe gilt auf vielen Gebieten menschlicher Not. iıcht alle Probleme
können auf der persönlichen und iındividuellen Ebene gelöst werden. Viele
Menschen ın mannigfaltigen Nöten sınd Opfer bestimmter Umstände, und
WIr können ihnen kaum helfen, se1l denn, WIr gehen auf den Grund ıhrer
Leiden. Der Versuch, die kanadischen Immigrationsgesetze und ihre urch-
führung verstehen und abzuändern, Mag als ein Beispiel gelten. ”  ır
entschuldigen uns nıcht ob dieses Versuchs, denn WIr gylauben, daß die Unter-
suchung, die WIr ZUr eit durchführen, Mennoniten un: andern Christen
Canadas ermöglıchen kann, einen Schritt weıter kommen 1in der Rich-
tung, IMsern Nächsten 1n seiner Not behandeln wI1ie uns celbst.“ Bıs Zur

Wurzel des Problems „Gastarbeiter“ durchzudringen, ware als weıteres
Beispiel enNnnen. Mennoniten haben bisher sehr wen1g 1n dieser Hinsicht
gCctan
Auf die urzel eines Problems gehen, mag zuweiılen das gerade Gegen-
teı] Von dem erfordern, W 4as auf der and liegt, w 15 insbesondere auf die
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Länder der dritten Welt zutritft. Oft sturzt sich der Christ des estens
in die Aufgabe, jenen Menschen be1 der Lösung ihrer Probleme helfen,
iındem siıch aut eın bestimmtes Gebiet Bildung, Landwirtschaft, Ge-
sundheit, Unglaube konzentriert. Wenn dabei auch nıcht wen1g heraus-
kommen Mags, fragt siıch doch, weshalb eın echter Durchbruch
erfolgte, keine wesentliche Veränderung 1mM Leben der Gesellschaft bemerk-
bar wurde. Wır möchten die Ursache vielleicht darın sehen, daß faktısch
nıchts wurde, das Klima der Gesellschaft verändern, dafß die
Menschen in ihrer Ganzheit gesehen und angesprochen, iıhnen diesem
Aspekt gedient wurde.

Im Interesse iıhrer Heıiımat Indien spricht Dr Somascekahre, wenn s1e meınt:

„Heute versteht 19803  a} das Evangelıum des Heiıls für die ZEsSAMLE Gesell-
schaft, in welcher der Einzelne ‚War VO  - Bedeutung, aber 11UTr eın Teıl
davon 1St.  «
Im Jahre 1949 begann das MC seinen Dienst 1ın Ta_iwan der (3e:
birgsbevölkerung. „Sıe wurden zuweiılen die VWılden, Ureinwohner oder
der Volksstamm ZCeENANNT, und früher Ss1e als Kopi)jäger in Formosa
bekannt.“ W as hıer geschah, mMa als Beispiel dienen für einen Diıenst
gaNzch Menschen, Dienst, der die N Not und I Sıtuation berück-
sichtigte. In Bezug auf die Arbeit der „Klinik aut Rädern“ liegt nachste-
hender Bericht AUS dem Jahre 1957 VOT

Wır besuchten Dörter. Wır untersuchten un behandelten DE Men-
schen MIt verschiedenen Krankheiten Augen, Parasıten, Verdauungs-
probleme, Tuberkulose, Hautentzündung, Lungen- und Atemnot, Rheuma,
Anämıie, Vitaminmangel;, Ohr und Nase, verbanden notwendig, uSW.,

Unser eam besteht meıstens AUS einem Ärzt; einem Zahnarzt oder
Zahnarzt-Assıstenten, Kranken- oder Pflegeschwester, einem Prediger
oder Evangelisten und einem Teamleiter. Der Prediger isSt meistens der
Dolmetscher, aber hıltft auch beim Austeilen der Medizin. Der Team-
leiter hıiltft immer notwendi medizinisch un geistlıch, 1St der
Fahrer un besorgt das Geschäft iıche.“

Es ISt ein erregender und fruchtbarer Dienst SCWESCH. Menschen wurde un
wırd noch heute, aut jedweder Ebene VO:  - Lebensmitteln un Kleidern
bıs ZuUur medizinischen und geistlıchen Not geholfen. Es verschmilzt alles
harmonisch ineinander, Ww1e auch eın Brief VO: MCC-RBüro iın Akron in
einem Atemzug über Lıteratur, Lebensmauittel, Kleider und Kinderwohl-
tahrtspflege spricht und als selbstverständlich berichtet, da{fß „Miıttel VOI-

handen sınd für den Ankauf Von Bibeln und religiöser Literatur für
Gebrauch.“ Auch sollte nıiemand überraschen,; Wenn ein MCC-Arbeiter,
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der wi1ie einıge meınen DUr TrOot Aus ehl un nıcht das rot des
Lebens austeilt, berichtet:

Etwas Neues 1St meınem bereits vollen Tätigkeitsbereich hinzugekom-
inen : nıcht weniger als dreı Rundtunkprogramme in jeder Woche
An den Dienstag- und Donnerstag-Abenden unterrichte iıch Biıbel, un!

Samstagabend spiele ich Platten, relig1öse Musik un Gedichte.
meıne, da{fß die Vorbereitung dieser halbstündigen Programme ein gewal-
tiges Unternehmen iSt, und hoffe, meın Vorrat Platten gleicht dem nıe
versiegenden Olkrug d}

Vielfach iSt Furcht die Wurzel des Problems. Die Erkenntnis, da{ß Furcht
den Menschen davon abhält, sıch andern, 1St ıne der elementarsten FEın-
siıchten des christlichen Dieners.

Eben diese Furcht iındert die Leute daran, das Lun, W 4S un der
gesunde Menschenverstand gebietet un W as notwendigst seıin sollte.
Dıiıese Furcht 1St CS, die Menschen SIUr macht, feindselıg, schwach uUn:!
stumpfsinnıg und welche Worte ımmer solche Paralyse beschreiben.
Es 1St durchaus möglich, daß manche Menschen die rechte Entscheidung
Aaus Unwissenheit nıcht treffen können. ber das Kernproblem ist celten
Mangel Kenntnıis, sondern die Furcht, seiıne Kenntnıiıs anzuwenden.
Der Mensch, VO dem Ina  - meınt, daß „MIt seinem niedrigen Lebens-
standard zutfrieden Ist 1St oft keineswe Er fürchtet sich,
unternehmen, seiner Unzufriedenheit zuhelfen, weil ngst at,
das bißchen Zufriedenheit, das noch hat, verlieren

Auf den Kern des Problems gelangen, mMas unendlich schwier1g, langsam
entmutigend un zuweilen 05 gefährlich sein für den,; der versucht.
Aber mu se1in, gehört ZUuU Marschbefehl unNnsercs Herrn. Wenn die
Gemeinde Christi sıch ıhm 1n diesem Stück versagt, wı1ıe s1e oft
hat, könnte ine gewaltsame Revolution versuchen wollen, tiefgewurzelter
Ungerechtigkeit Leibe gehen.
Dienst sucht sıch vervielfachen
Vermehrung 1St ein Grundgesetz des Lebens. Die befreiende Erfahrung des
Diıenstes ISt keine Ausnahme. Eın Freiwilliger sagt dem andern: „Mensch,
dies 1St wirklich Leben!“ Dıie Anwerbung anderer geschieht 11UT Zu Teil

dem Eındruck der überwältigend großen Aufgaben, AA andern Teıl
veschieht S1e auSs der reinen Freude der Entdeckung, daß seiın Leben 7

verlieren, gewınnen, persönlich Ww1e 1n der Bruderschaftt, eın wirk-
lıch gewaltiges Erlebnis ISTt. Solche Begeisterung 1St jedoch nıcht immer 1ll-
kommen, sıie ann [01°4 das Gegenteıl bewirken. Freilich ermutigt der He-
bräerbrief die Christen mMi1t den Worten: „Reizet einander ZUr Liebe un
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Werken“ (Hebräer 10, 24), aber W as geschieht, WEeLn der Bruder wiıirk-

lıch im modernen Sınne des Wortes „provozıert“ wird? Was geschieht, WL

den Versuch des Provozıerens, oder mMIit einem andern Wort ausgedrückt,
des „Anspornens” guten Werken als ruck und Aufdringlichkeit CIND-
findet? iıne kurze Untersuchung des Werdegangs der MCC- Tätigkeit iın
Europa während der vergangehNeCch Jahre, un insbesondere die Versuche,
europäische Mennoniten 1n den Bereichen des Hıltswerks und Freiwilligen-
dıenstes aAaNZUSDONCNH, dürfte autfschlußreich se1n.
Seit dem Jahre 1945 siınd Nordamerikanische Mennoniten durch das MCO
ın Kuropa tätiıg 3} Man annn diese Jahre 1in vier Perioden einteilen:

VO  } 1945 bis 1950 lag die Betonung auf Hıltswerk un Flüchtlings-
fürsorge. 1950 bis 1960 sah das Entstehen verschiedener Unternehmen
un! Organısationen Ww1e Bienenberg Bibelschule, Agape-Verlag, Kınder-
heime, raınee un! Freiwilligendienst, Eiırene Internationaler Christ-
lıcher Friedensdienst, A IN. , 1960 bıs 1967 war ıne Zeıt, ın der das
MCCC erhebliche Anstrengungen machte, europäische Mennoniten für geme1n-

Dıienst und Hıltswerk gewınnen; 1967 bıs Ar Gegenwart wird
einer eıt en  er Zwischen-Beziehungen, 1n der die Inıtıatıve ent-

schieden 1n den Händen der Europäer liegt Dıie Periode der massıven
Lebensmiuittel- und Kleiderverteilung, der Bearbeitung un Umsiedlung der
Flüchtlinge 1st allgemein bekannt, s1ie 1st 1n Dokumenten festgehalten un:
VO  a europäischen Mennoniten w1e Niıcht-Mennoniten sehr gewürdigt WOI -

den Viele, oder Sar die meıisten der Organısationen un: Unternehmen, die
während der 7weıten Periode entstanden, bestehen noch heute und tragen
Frucht. Ihre Bedeutung 1m kirchlichen Leben der europäischen Bruderschaft
kann schwerlich überschätzt werden. In der dritten Periode wurde das Ver-
ältnıs zwischen nordamerikanıiıschen und europädischen Mennoniten
und geprüft. Die europäischen Mennoniten nahmen keine Hiılfe mehr in
Anspruch, S1ieE jetzt imstande, anderen Menschen in ihrer Not, 1NS-
besondere in der Dritten Welt, beizuspringen, indem Ss1e ihre Spenden An

eld un! Sachgut SOWI1e iıhre Mitarbeiter hauptsächlich über das MCC
eıteten. Sıe jedoch nıcht 1n der Verwaltung der Programme beteiligt
und trugen auch keine Verantwortung für die Entscheidungen, die getroffen
werden mußten. Auch s1e sıch nıcht ein1g darüber, w1ıe stark diese
Tätigkeit werden ollte; ein1ıge taten viel, andere weniger oder nıchts.
Außerdem estand für das MCC eın Aufßerst schwieriges Verwaltungspro-
blem dadurch, daß sıch 1n allen Dıngen MIt sechs Konferenzen ın vier
verschiedenen Ländern verständigen hatte. Um diese Situation behe-
ben, wurde vorgeschlagen, alle europäischen Mennoniten un: das MCC
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in einem Hıltswerk verbinden. Nach unzähligen und manchmal schwie-
rigen Besprechungen wurde 1m Januar 1963 das Diakoniewerk der Menno-
nıten WM geboren, jedoch mMi1t einem bedeutenden Nachteil: die hol-
ländischen Mennonıiıten weıgerten sıch beizutreten. Das Ende des WTr

eshalb DUr ıne rage der eIit.

Als klar wurde, da{fß ine Zentralisierung unmöglıch Wal, beschlofß das
MG 1mM Juli 1966, seiın europäisches Uuro 1in Frankturt schließen und
tortan in dezentralisierter Weiıse die Verbindung mıiıt den verschiedenen
Konfterenzen un: Gruppen direkt Aaus Akron, Pennsylvania, autrecht-
zuerhalten. Vor allem durch die Inıtiatiıve der holländischen Mennoniten
wurde 1im Maı 1967 die Internationale Mennonitische Organıisatıon
1Ns Leben gerufen un das MCC gebeten, nahe Beziehungen ihr nNnier-

halten.
Die Prognose für IM 1st jedoch nıcht sehr ermutigend. Die französischen
und schweizerischen Mennoniten sınd Zur e1It noch nıcht beigetreten, un:
die holländische Bruderschaft, bei weıitem die yröfßte der sechs europäiischen
mennonitischen Konferenzen, 1St scheinbar mehr daran interessiert, inter-
konfessionell innerhalb Hollands als international MIt den verschiedenen
europäıischen Mennoniten zusammenzuarbeiten.
Während dieser eit überprüfte das M& beständıg seiıne „Philosophie
des Dıienstes“ un rang Klarheit ihrer biblisch-theologischen Grundlage.
Das MCC reagıerte DOS1LELV auf die Bıtte, in Europa bleiben, auch WEn
ıne materielle Hılte nıcht mehr nötıg WAar. „Da europäischen Brüder
den amerikanischen Mennoniten vegenüber den Wunsch für weıtere Zusam-
menarbeit, auch über materielle Hıiılfe hinaus, geäußert haben, sollten WIr
uUuNnscre Verantwortung erkennen, auch weıterhın nach Wunsch und Bedürf-
N1s Hılte eisten.“ Hosteter Ir WwW1es aut die Notwendigkeit hın,
den Wunsch der europäıschen Bruderschaftt bezüglich der Art un Struktur
zukünftiger usammenarbeit hören 4
Das MCC War bereit, seinerseılts die verschiedensten Muster un Modelle
admıinistrativer Strukturen der usammenarbeit erwagen.

Es wurde vorgeschlagen un ANSCHOMMNE dafß WIr miıt 1S5SecCrN

europäischen Brüdern 1n Zukunft w1e 1n der Vergangenheit CNg 111-
menarbeiten, daß WIr einer noch CENSCICN Zusammenarbeit auf VOI -
schıiedenen Gebieten un möglicherweise durch NEUESC Strukturen 1n der
Zukunft entgegenschauen? 41

Das MCC hatte den Versuch des Anspornens nt  men. War solches
Provozieren oder Anspornen vielleicht unbrüderliıch? War Sar ıne Art
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VO' „geistlichem Kolonialismus“? atten  SS die nordamerikanıschen Menno-
nıten aut unbestimmte eıt wI1ıie manche Europaer das N gesehen
hätten der Apparat werden ollen, durch den Spenden und Mitarbeiter
geschickt wurden, der aber für Beschlüsse, Programme und Fiınanzıerung
keine Mıtverantwortung tragen hatte? Einander Liebe und
Werken provoziıeren oder ANZUSPOTNECN 1St vewifß biıblischer Betehl,
ertordert jedoch vıiel Liebe und Geduld. Daneben sind Einsicht, Urteils-
vermöOgen, gesunder Zwang und gesunde Anstrengung ebenso notwendiıg
WwWI1ie das Erkennen VO  e Grenzen, die nıcht überschritten werden dürten, ohne
dafß nachteilige Ergebnisse verursacht werden.

Die europäischen Brüder bestätigen wiederholt, da{iß S1€e während der
vergangenCch Jahre manchen Stellen VO den ameriıkanıschen Brü-
dern durch die Art un Weıise, 1n der diese iıhr Programm durchführ-
CcEn ruck gestellt wurden. Zur selben eıit gyaben S1e ankbar 7 A
da{ß S1e angesSspOrNt wurden durch ein erweıtertes Blickteld (wörtlich:
„they 2ve been challenged by SrOW1Ng V1S10N.“)

Dienst bezß ; eschatologische Hojffnung sıchtbar machen
Für den Christen erhält das Leben erst dann Sınn und Inhalt, WENNn
glaubt, da{fß Christi Leben und Tod, Auferstehung und Wiederkunft MNO

Jässıge Perspektiven der Geschichte sind.
Christen haben oroße Hoffnung. Das Evangelıum oibt ihnen einen Weit-
blick über dıe Gegenwart hinaus. Unsere Hoffnung 1St auf den wieder-
kehrenden Herrn gerichtet. Er wIırd ine neue Menschheit, ohne Leıid
und Schmerz, schafftfen.
Weil WIr (jottes Ziel kennen, sind WI1r otftfen für die Zukuntt. Wır neh-
801  e} auf uns die Hoffnung un das Bemühen, eın gylückliches Leben
und ine bessere Zukunft für Menschen uNserer elıt schafftfen. Unsere
große Hoffnung schließt die Verantwortung ein für die zukünftige Ent-
wicklung der menschlichen Gesellschaftft ın dieser Welt, für sSäkulare
Pläne un Zıele, für dıe nächsten Schritte un die darauf folgenden.

YSt dann ‚an die Kırche wahr un! echt, wenn s1e iıhrem Herrn, der
Ss1e ruft un: 1n verantwortungsvollen Dienst sendet, gehorsam 1St A}

Dıiesen „verantwortlichen Dienst“ haben WIr bereits mMi1t „Ganzheitsme-
thode“ bezeichnet und darauf hingewiesen, daß beides, diakonıia un
keryema, einschließt. Christliche yasenz wird damit mehr auSgeSagtl,
als miıt dem eintachen deutschen Wort „Gegenwart®: 1sSt ein weiteres
Bemühen, der Wahrheit beizukommen, da{fß der Christ 1n einer sterbenden
Welt, getrost 1n Hoffnung und ANSCEMESSCHNCC Lebensweise, der Zukunft
entgegengeht. Folglich liegt die Betonung auf der Inıtıatıve des auferstan-
denen Christus, der Verkündigung des Evangelıums, der zentrifugalen Be-
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WESUNS bıs 1Ns Ende der Oikumene und den Enden der Zeıt, mi1it dem Ziel,
Nichtchristen hineinzuführen in das gemeinsame Leben 1n Christus „Beı
der Evangelisierung der Welt geht ıcht erster Stelle Wort un
Tat geht Gegenwart die Gegenwart des Volkes ınmıiıtten der
Menschheit und die Gegenwart Gottes inmıiıtten se1nes Volkes.“
C'larence aumann macht darauf aufmerksam, daß NseTrTe Taufervorfahren
1m Jahrhundert sıch der Gegenwart des Herrn iıhnen zutiefst be-
wufßt un daß ıhre ugen nach oben gerichtet hielt, dafß s1e iıhr
Mitwirken 1m Reıiche Gottes, das zugleich gegenwärtig un zukünftig WAafrl,
sahen.

Sıe sahen den Jünger 1e] bedeutungsvoller beteili; dem, W asSs der
dennoch Schritteister CaLl, beteiligt ZWAar nach dem Geschehen,

tür Schritt beteiligt, beobachtender und ausübender Teilnehmer Leben
des Meisters. Die Betonung liegt daher ıcht darauf, daß der Jünger

4uUus sıch selber CUL, sondern daß die Gegenwart un! Gnade des
Meısters den Jünger befähigt, bedeutungsvoll des Meisters Leben
un Werk teilzunehmen Al

Solche Beteiligung ISt Dienst nıcht allein den physischen oder geistlichen
Nöten des Lazarus, der immer VOT 11STEr Tuür lıegt, sondern 1Sst Zeichen des
Königreiches, das angefangen hat und das kommen wird. Als Christus in
seiner Menschwerdung kam, begann viele ınge, die nach Vollendung
verlangen.

Der Höhepunkt des Erlösungsdramas, welches sıch binnen einıger Tage,in Kreuzıgung, Auferstehung Pfingsten vollzog, ordert autf
einem endzeitlichen Denken der 1St schaut 1n we1 Rıchtungen,
WI1Ie das Abendmahl versinnbildlicht: zurück auf das „vollendete Werk
Christi“ un vorwärts aut das; W 2a5 allein durch die Wiederkunft voll-
endet werden kann 4

Dem Niıchtchristen ISt die eschatologische Sıcht des Dienstes naturgemäfis
u Unsınn un viele edle Menschen, relig1ös W1€e humanistisch eingestellte,
können ıne solche Schau nıcht teilen.

Ihr Pharisäer artet auf das eich Gottes un se1d euch sıcher, ihr WeTl-
det die ersten se1ın, begrüßen un AZCN, „Hıer IST es WE

kommt. ber ıhr Irrt euch ıcht darın, dafß ıhr danach ausschaut,
sondern 1n der Annahme, dafß ıhr meınt, ıhr werdet erkennen, WEeNnN

kommt. Und ISt gekommen un: ISt 1er 1n Miıtte, un ıhr
habt nıcht ugen, sehen

Eın Merkmal des Christen des Jahrhunderts nıcht wenıger als des Chri-
Sten der Urgemeinde lst, daß beides erkennt: daß das eich Gottes da
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ist, un dafß Bürger desselben ISt mıiıt dem Auftrag, „handelt, bıs iıch
wiederkomme“ (Lukas 19 13) So geht seiner Tätigkeit nach, dient MmMit
den Gaben, die ıhm gyegeben wurden, und tragt as VO'  w} dem Ernst un
der Größe, der Würde und dem auch der Ewigkeit 1n die Routine des
Alltags hinein. Er wei(ß darum, daß seın Dienst beiträgt Zur Vollendung
des Sıeges seines Herrn. „Und Er wird regıeren VO  w} Ewigkeit Ewigkeit.“

Handbook of the Mennonite Central Commiittee (Akron, Pa:; Dieses
Handbuch, ZU Beispiel, braucht nNn1ıe dıe Worte „Theologie des Dienstes“, dagegen
kommen Ausdrücke WI1e „Betriebsphilosophie des MC und 1€ Philosophie des
Mt- *. recht häufig VOTL.

A, D W  &“
John Wenger, „Mennonıite Theological Stance“, Gospel Herald, X 11

(April S, 317.
Oosterbaan, Legacy of Faıth, ed Dy (Newton, Kansas, USA,,

Clarence Bauman, Christian Discipleship (Newton, Kansas, d9;
Graber, The Church Apostolic (Scottdale, Pa

Mıt mir in persönlicher Unterhaltung in seinem Heım, kurz VOT seinem 'Tod
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Die Mennoniıten und die Agrarrevolution
DIie Rolle der Täutfer der Agrargeschichte
des estrichs*

Nachdruck A2Uus Saarbrücker Hefte Nr 185 1963 Herausgeg VO Kulturamt
der Stadt Saarbrücken Mıiınerva Verlag, Saarbrücken Die vollständigen Anmer-
kungen aAb Nr sind der Mennonitischen Forschungsstelle einzusehen

Allhier die Frage VO  - den uen Wiedertäufern oder
Mennonisten 1STt VO  -} welchen sıch viele den kurptälzischen und hıesig
Zweibrückischen Landen niedergelassen Dıiese Bauernstand ein stilles
un zußerlich ehrbares Leben führen un!: siıch ihren Haushaltungen Z1e1M-

lıch (geziemend) ordentlich halten pflegen un!: sıch MmMit dem Feldbau und
Viehzucht ohl ernähren W15s5enNn (1744) Die Zusammenhänge Z W1-

schen Religion und Wirtschaftsgesinnung, Konftession und wirtschaftlichem
Gebahren sind VOTL allem VO  - Soziologen vielfach un schon klas-
sıch gewordenen Werken dargestellt worden ) aber auch die Geographie
hat bemerkt, elch hohem aße landschafrtlich bedeutsame wirtschaftt-
ıche Verhaltensweisen VO  e außerökonomischen Quellen etztlich
relig1ös inspiırıert seın können
Der folgende Autsatz 11 die Rolle konfessionell VO übrigen Land-
volk getrenNNtenN, kleinen bäuerlichen Gruppe kleinen Kaum (mit
dem ptälzisch-saarländischen Muschelkalkgebiet als Kernstück) darstellen,
wıll die mennonitischen Züge der Agrargeschichte und der historischen
Agrarlandschaften dieses Gebietes ZCIgCN zugleich aber auch den sozialen
Hıntergrund den „objektiven Geilst dieser bäuerlichen Gruppe anklıngen
lassen, der diese Rolle trug un! diese Züge auspragte
Schicksal und Bedeutung der Mennoniten europäischen, russischen und
nordamerikanischen Raum VO S Z Jahrhundert der soziale un!
relig1öse Hıntergrund ihrer ökonomischen Qualität sınd vielfach aber (vor
allem, W as den wirtschafts- und Jandschaftsgeschichtlichen Aspekt angeht)

recht pauschal dargestellt worden S0 haben auch die kurpfälzischen
un! elsässischen Mennonıiten die Mennoniıten der Vogesen SEIL dem
Spaten Jahrhundert 1106 große Aufmerksamkeıit gefunden; die Geschichte
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(im wesentlichen die Familien- und Religionsgeschichte) der pfalz-zwei-
brückischen Mennoniten seıt dem Jahrhundert stellt Drumm in einer
1962 posthum veröffentlichten Arbeit ar, welche die agrargeschichtliche
un!: agrargeographische Aussagekraft des Archivyvmaterials jedoch aum be-
rücksichtigt. Der vorliegende Aufsatz Stutzt sich, ber das teilweise auch
VO  3 Drumm gesichtete Archivymaterial weıt hinausgehend, auch auf die
fangreichen Hofakten der Böhmerschen öfe 4aus dem Jahrhundert,
welche, csehr 1m Gegensatz den fragmentarischen Nachrichten der übrigen
Archivalien, eın farbiges uN: detailreiches Bıld mennonitischen Lebens VOT

allem 1im Jahrhundert vermitteln.

sen10r,Eıntrag in eine Ite Familienbibel durch Christian Stalter
Wahlerhot/Ptfalz.

1699 „haben sıch Wiedertäufer von Markirch umb den Ver-

wachsenen Hof Dudenbrücken und die umb Dellteld gelegenen Hubgüter
angemeldet un verstehen gegeben, daß s1e diesen Hof und ZUSC-
hörige Revieren kaufen und bar bezahlen oder 1n einen Erbbestand anneh-
Inen wollten der Beamte Iragt bei der Rentkammer nach, „ob der-
gleichen Leute Jetzo im Land und 1n einem abgesonderten Ort, w1e dieses
öde Revier Ist, geduldet werden sollen“. ber „weılen vorıige Herrschaften
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dieses Fürstentums jederzeit getrachtet, die Wiıedertäuter als ıne böse Sekte
2US dem Lande halten, auch iInan noch keinen darın einkommen assen
gesinnt ISt nt die Rentkamme ab | Anm arl Schwingels: Nach einer
Bevölkerungsliste at CONTENANT le nombre des £amılles d’habitans de la
Provınce de la Sarre Et6:) von 1688 (Stä Koblenz Abt. Nr. 558) gab
damals 1im Gebiet der Grafschaft Leiningen-Hartenburg 1n Dürkheim 1
in Kallstadt ( in Erpolzheim Z ın Klein-Karlenbach und in Hochspeyer
„anabaptists“ ; in der Graftfschaft Leiningen-Heıdesheim in Mellenheim un
1ın Rugheim Wiedertäufer: außerdem noch eınen 1n Molzheim 1m Bailliage
Meisenheim, insgesamt also Famıilien und Eiınzelperson. |
YSt EF1 wırd die Niederlassung vertriebener elsässischer Mennoniten 1n
dem abgelegenen Waldland der Frankenweiden gESTALLEL aber ausschliefß-
lıch hıer. Seit 1720 finden WIr sSie auf einigen Höfen be] Zweibrücken, 1739
leben außerhalb der Frankenweiden 1m Oberamt Zweibrücken bereits
3 Familien; das Recht, „sıch als Untertanen in hiesigen Herzogtums Lan-
den nıederlassen dürfen, das gemeıne Recht anzunehmen und Güter

CLacquirlieren Y erhalten S1e expressi1s verbis aber PST H39 ıne Verord-
NUuNS, welche, WAas die Niederlassung angeht, 1Ur das schon Geschehene
legalisierte.
In der Agrarlandschaft alten Stils die herrschaftlichen, me1lst isoliert
gelegenen Ööte fast die einz1gen undıchten Stellen, durch welche die rem-
den mıittels eınes Temporal- oder Erbbestandes selbständiger Wirtschaft
vordringen konnten. So fassen die Täuter in der ersten Hältte des Jahr-
hunderts h;  1er un! da auf Kırchenschaffneigütern, aut adligen und herzog-
lichen CGütern Fuß Als Beispiel mögen die beiden Klosterhöte auf Neu-
hornbacher Gemarkung gelten.
Für die etzten Jahrzehnte des Jahrhunderts erhalten WIr auch hiıer das
typiısche Zeitbild einer entvölkerten Sıedlung und einer ur Wıldnis OIr-
denen“ Flur Die ersten Hofleute „fast alle fremde mittellose eut
(Schweizer!) dadurch sıe die Hofgüter 1n Abgang kommen lassen“
(1667) Schweizer halten die Söfe auch weiterhin besetzt: INa  w nahm AI

leicht begreiflichen Gründen mM1t Vorliebe Immigranten ohne eıgenen Grund
un Boden auf die Güter und Höfe, aber auch deren Hotwirtschaft Wr

un blieb bis weıit 1nNs Jahrhundert hınein auf Viehhaltung gerichtet
un eXtens1ıvV. So siıtzen 1700 autf den meisten Höfen des Gebiets Schwei-
ZCIT ; ıhr Ackerbau unterschied ‘sich nıcht grundsätzlich VO  . dem der Jänger
Ansässıigen, NUur, daß S1e, mangels Eıgentum auf das Gut angewı1esen,

sorgfältiger bebauten. Im Laut des Jahrhunderts, vielerorts schon
VOTr 1790 werden S1ie Von den Mennoniten verdrängt, welche Emigranten
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und stammesmäßßig Schweizer wıe ıhre Vorgänger T: eın Hınvweıis aut
das Gewicht des (religions)soziologischen Faktors den Gründen für
die wirtschaftliche Bedeutung der Täufter.
1724 ersteigerte Kammerrat Rolly den Bestand der Ööte und Zzwei
Mennonıiıten darauf; 19888  w Jleiben das an Jahrhundert hindurch die nNtier-
einander versippten Täuter Berchthold, Schnebele, Dettweıiler, Hauter,
Stalter, Steinmann. — als Afterbeständer auf den beiden Höten „Ehrliche,
eißige, arbeitsame Leute”, „richtige Zahler“, die „das Gut in einen VOI-
trefflichen Stand gestellet haben“ und Von ihrer Wirtschaft
hören WIr VO  a Anfang 2 daß s1e iıne Felderwirtschaft ohne Wildland SCc-

se1.
Auf dem Oberhot iSt zwıschen 1760 und 1790 ein tür diese Gegend Sanz
ungewöhnliches Zweizelgensystem Winterfrucht (Weıizen Brache
belegen; der Unterhoftf wirtschaftet dreifeldermäßig. Eın umfangreıicher
Überschlag über die Einnahmen und Ausgaben dieses Unteren Hotes, den
der Klosterschaffner 1761 anstellt, reıne Dreifelderwirtschaft OTaus

un meınt Ende, „dafß bei einer guten Haushaltung als noch bei
einem solchen Hotzins leben seie ba 1LLUI die großflächıge Drei-
telderwirtschaft schafft die Möglichkeit, den Zıns, für welchen die Hofpacht
versteigert wurde, regelmäfßig abzuzahlen. Aast NUr Mennoniten werden in
Zukunft diesen Bedingungen die Pachtzeit ZUr Zufriedenheit ihrer
verschiedenen Herrschatten durchstehen können.
SO sınd dıie sechs Sfe der Althornbacher Schultheißerei, welche sıch
diese eit schon allesamt in mennonitischer and befinden, 770/80
Inseln der „modernen“ Landwirtschaft (durchweg einer zelgenweisen reinen
Dreifelderwirtschaft) inmıtten der 1m „alten Schlendrian“ verharrenden
Dorigemarkungen; die Dörter werden TST 1800 und in den ersten Jahr-
zehnten des Jahrhunderts die LIEUEC Wirtschattsweise übernehmen.

In den Jahrzehnten nach 1760 verwandelte ıne Serie (vor allem stadt-
bürgerlicher und beamtenadlıger) Hoigründungen auf den UVOoO eXteNSsSLY
un 1n langen Intervallen als Außenteld und Weidewechselland gebauten
Gemarkungsteilen das Siedlungsbild der Landschaft 1m aNZCH Zweibrücker
Territorium. Der Staat steckte mi1it einer Flut VO  - Verordnungen, allen
Miıtteln einer „wohleingerichteten Polizei“ und 7 heftigen Wıder-
stand der Träger der überkommenen Wirtschafts- und Lebenstorm den
Rahmen ab, innerhalb dessen das privatkapitalistische Erwerbsstreben seiner
Geldbürger sich entfalten konnte.
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Aast alle der uen Ööte aber zunächst besetzt „Mit lauter Al ICN

Leuten, welche kaum das nötiıge 1eh und Gebäude sich anschaffen konnten,
weıl wohlhabende (Gemeindsleute) dazu nıcht ereden gewesen“. Bettel-
hofmann“ 1St das Schimpfwort der „dicken Bauern“ des Dorfes die
aus der unterbäuerlichen Schicht aufgestiegenen Beständer der uen Ööte
Die intensivere Wirtschaftsweise, welche die Wıldlandwirtschaft ablösen
sollte, WAar die reine Dreitelderwirtschaft mı1t eLtw2 eiınem Drittel schwarzer
Brache Dıe Beständer der uen Sötfe aber erwıesen sich als unfähig, mi1t
dem „alten Schlendrian“, der herkömmlichen dörflichen Wiırtschaftsweise,

brechen un gemäfßs dem Wunsch der obrigkeitlichen Reformer —
die Agrarrevolution autf den Hoffluren paradiıgmatisch vorwegzunehmen.
Die Landesökonomiekommission findet ıhr Land Zanz oder yrößtenteils
„bloß auf den aub gebauet wI1ie alle Gemeinden das Ausland bauen“.
SO verordnet der Herzog 1774, „dafß 1n Zukunft bei allen dergleichen
CGüter- un Hotfbegehungen hauptsächlich sıch die Beschafttenheit der
Liebhaber, die solche Pacht übernehmen wollen, reflektiert und selbige
denenjenigen vorzüglıich überlassen werden sollen, welche 1n Ver-
mögensverhältnissen stehen oder VO  w} denen mMa  - doch die zuverlässige EB
wißheit hat, daß S1e den Güterbau zut verstehen und auf dessen recht-

cmäßige und ordentliche Cultur das Erforderliche verwenden
Diese „zuverlässige Gewißheit“ hatte INnNan offenbar bei den Mennonıiten,
die denn auch 1780 bereits den größten Teil auch der fieuen Ööte be-

halten. ul'Ch diese staatlich privilegierten un ermutigten Hofgrün-
dungen VOTr allem bürgerlicher, aber auch milıtiär- un: beamtenadliger Un-
ternehmer mi1t eiınem Schwerpunkt 1 Umkreis der Residenzstadt we1l-
brücken tand die Gruppe der Mennoniten iıhre „Standortansprüche“ bald
1in ıdealer Weise erfüllt zumal der „aufgeklärte Absolutismus“ 7Zweibrük-
kens 1n dieser eit keine relig1ösen Bedenken mehr kannte, wWenn die poli-
tische Fügsamkeit gewährleistet WAar und InNnan hatte inzwischen erfahren,
„daß die Neueren hiesigen Anabaptisten in artiıculo de magıstratu poli-
t1CO ihrer Vorfahren Sentiments nıcht adoptieret haben“, sondern „die
Obrigkeit als ıne göttliche Ordnung erkennen, ehren, ıhr Gehorsam leisten
un Irıbut entrichten“ (1744) 99 Da INa  w} 1NEUE öfe anlege ware
nıcht undienlich Wann denen Täufern, ZUur Annehmung Hofgüter 1Ns
Land kommen, besondere Privilegia erteilt würden, damit s1e besser
gebauet werden mögen ein exakter Beleg Corrells Feststellung
(1925) „Seit den 1760er Jahren macht sich ıne Suche nach Mennoniten
als den Trägern der „modernen“ Agrarkultur geltend. War iıhr Auswandern
jahrhundertelang ıne Folge von Bedrückungen, bekam 1U  - einen
völlig andern Sınn Das Fehlen der Mennoniten 1m westlich angrenzenden
84
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\ Leyenschen Gebiet bis etwa 1800 Mag Z.. mMit der Tatsache IM-

menhängen, da{fß den Hofleuten der Herrschaft Blieskastel alle dergleichen
„besonderen Begnadıgungen ausdrücklich versagt blieben: daß jeder)
Hoimann die herrschaftlichen un Landesfronden prästieren hat
überhaupt dergleichen torensers VO iıhren Gütern nebst der Steuer sonstige
zemeıne ordinäre un extraordinäre Lasten gleich andern Gemeindsleuten

tragen angehalten werden“ (17783)s nıcht wenıger wichtig reilich War,
dafß im a Leyenschen Bliesgau „die Regenten laut ıhrem Lehenseid 1Ur

Katholiken dulden“ hatten un 1Ur selten davon abgingen (Eıd 1937
A73 Das tast ebenso vollständige Fehlen der Täuter im Nassau-Saar-

brückischen lıegt ebenfalls teıls 1ın der grar- (kaum Hofgründungen!),
teıils 1in der Religionspolitik (Nutzinger 1942, 100, 103 dieses 'Terr1-
torıums begründet.
Die Verdichtung : der ucCchK Hofgründungen 1im Umkrreis der Residenz
Zweibrücken, die großzügige Privilegierung der Hotfleute 1mM Zweibrücki-
schen und das dort überaus recSc bürgerliche Interesse der Hofwirtschaft
O!  n schon 1im Jahrhundert ine charakteristische Verteilung der Men-
nonıten über den Westrich hın nach sıch, die siıch 1Ur wenig abgeschwächt

bis heute erhielt. In den flächenmäßig relatıv kleinen Kantonen WEe1-
brücken un! Hornbach, dem Kernstück des vormalıgen Zweibrücker 'Terri-
torı1ums, befinden sich 1835 152 und 127 Mennonıiten; der westliıch
benachbarte gyroße Kanton Blieskastel aber beherbergt 1Ur Täuftfer
(vgl auch die umliegenden, durchweg sehr großen Kantone Pirmasens mit
Z Waldfischbach MI1t f Landstuh! M1t Z Homburg MIit 24, Waldmobhr
MmMIt 35 und Kusel mi1ıt Mennonıiten;: alles nach Frey TSt 1mM
Getolge der („industriebürgerlichen“) Hofgründungen 18 20—260 1mM
Bliesgau gelangten die Mennoniten 1n nennenswerter Anzahl 1nNs vormals

Leyensche Gebiet.
Dıiıe Karte, welche Marthelot 483) für das elsässiısche un! oth-
ringıische Gebiet r W. gezeichnet hat, zeıgt ın ähnlicher Weiıse Sanz Aaus-

gepragte Verdichtungen der heutigen mennonıitis:  en Siedlung inmıtten
mehr oder weniger leerer Räume:; 9883  - darf vermuten, da a ]] diese Ver-
teılungsmuster 1im wesentlichen auf die Standortverhältnisse des Jahr-
hunderts zurückgehen.
S50 erschien im Gefolge der agrarıschen Unternehmungen iın der
Agrarlandschaft eın Typ Mensch, welcher, VON der tradıtionell gebun-
denen dörflichen Gesellschaft her gesehen, vorzugsweise „Einzelner“ un!:
„Individualist“ seiın schien, in Wirklichkeit aber Glied eıner stark ko-
härenten und kırchlich straff organısıerten Außenseitergruppe WAar, deren
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Außfßenseitertum sıch räumlich-landschaftlich gleichermaßen in der Einödlage
ihrer Bauernwirtschaft wı1ıe in ihrer revolutionären Wirtschaftsweise wıder-
spiegelte.
Der Hotmann des Freishauser Hotes, Jacob Leiner ARUNS Webenheim, welcher
kaum die Hältte der 270 Morgen Ackerland nferm Pfluge hatte, mu{ den
Hof verlassen, un wen1g spater findet die Kommıiıssıon der
Cultur dieses Hofes nıchts au  nN, sondern Wır) halten davor, daß
dieser ordnungsgemäfßs (d vollständig und ohne Ruhefeld) gebauet se1i1e
un zweıteln der Continuation davon umso weniger, als derselbe VO  -

dem sıch nıcht fleißigsten Erbbeständer A emsige und ackerverständige
Mennoniten in Lehnbestand umb einen ziemlich hohen 1ns begeben iSst  —
Die Täuter Josef Schowalter un: Jacob Dahlmann (Dahlem) sıcher
keine Wundertäter; aber s1ie wußten, daß und wIıe In  w} anders wirtschatten
kann. Auf den Einwand der Pächter, der Kleebau nehme ihnen das
TOLt WC?, wird der Fürst (1774) erwidern: Sovıel den Kleebau betrifft,

ISt dieses Raisonnement umsomehr ohne allen Grund, als das Angeführte
1Ur VOTr ein Jahr gilt, da, sobald etliche K leestücker angelegt, dadurch das
Futter, folglich der Viehbestand, somıiıt auch der Dung vermehret wird.“
ber eben dieses Jahr mMuUu: InNnan durchstehen können! Das mitgeführte
Kapıtal eld un! ieh befähigte die Täuter dazu; den „  Nn Leuten“
mufßte viel schwerer tallen.
Dıie Akten gestatten CDg ımmer wieder beobachten, w1e der Übergang des
Hofes einen mennonitischen Beständer den „alten Schlendrian“ inner-
halb ines Jahres in ine Musterwirtschaft verwandelt. 1770 befindet sıch
7F der Rothenberger Hof be1 Zweibrücken, mi1t beträchtlichem Aufwand
angelegt, A csehr schlechter Cultur als hat INan Herrn Rat Weyland als
den Eıgentümer erinnern wollen, beliebige orge tragen, allenfalls mi1t
Anschaffung eines besseren Hofmannes, daß dieser Hoft in besseren Stand
gestellet, widrigenfalls iNnan siıch genötıgt sıehet, den Hof anderwärts
begeben Der Herr Rat Weyland hat diese Mahnung otfenbar beher-
z1gt; ZOS den Mennoniten Bachmann auf sein Gut, un ST strahlt der
Bericht der Kommissıon Zufriedenheit Aus? „An der Cultur dieses Hotes
finde (ich) umso weniger A  nN, als dieser NnNeue Hotbeständer
diesen Hot noch nıcht lange bezogen und da derselbe die urze eıt
einen nıcht geringen Fleiß bewiesen, ist nıcht zweıfeln, daß derselbe
1in der Folge der eit dieses Hofgut in einen vollkommenen Bau und Frucht-
stand sefzen werde, zumal derselbe durch den Herrn Eigentümer in allen
nützlichen uen Enterprisen mMit Rat un: Tat bestens unterstutzt wird
Raygras und Esparsette werden) alle Jahre vermehrt
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Als Characteristica mennonitischer Wirtschaft gegenüber der Wirtschaft des
Dortfes un der Hoftfleute erscheinen: großflächige Dreitelderwirt-
schaft MI1Tt 1/4 bıs 1/g schwarzer Brache, vergleichsweise starker Weizenanbau,
Stallfütterung un starker Kleebau mMIiIt Gıipsdüngung; Wıesenwässerung und
Güllewirtschaft Düngung MIt Jauche];, oft auch Aufforstung VO  - Grenz-
ertragsböden und Verwendung VO:  3 ehemalıgem schlechtem Wildland als
Dauerweide, Branntweinbrennerei Aus Kartoiffeln als „Veredelungsbetrieb“,
gelegentlich auch Stoppelsturz unmittelbar nach dem Getreideschnitt und
zegenüber der üblıchen Rotatıon intensiıvere Fruchtfolgen 1mM Dungland;
und all dies einer Zeıt, da das orf sıch gyerade anschickt, die Umtriebs-
zeıten seiner primıitıven Feldgraswirtschaft ein wenig verkürzen.
Um 1700 wiıird gut WI1Ie eın Weızen angebaut; noch 1740 nımmt dıe Kır-
chenschaffnei an Malter Weızen eın gegenüber 1838 Malter Hafer,
574 Malter Dinkel, 505 Malter Korn, 226 Malter Spelz und 33 Malter
Gerste. Zwischen 1750 un 1770 aber ste1gt der Weizenanteıl rasch (wıe
sıch überhaupt die Nachrichten über Weizenanbau mehren), aber auch 1780
bis 1783 verhalten sıch auf den Kirchenschaffneigütern die (aus den Zehnt-
registern errechneten) Anbauflächen VO:  a Hafer, Dinkel (und Spelz), Korn,
Weızen, Gerste wie (Summe 100), auf dem mennonıit1-
schen Freudenberger Hoftf (der für die Ühnlıch angebauten Fluren der übrigen
Täuter-Höte stehen mag) aber 39 A Verantwortlich für den
markanten Anstıeg des Weizenanbaus ommann siınd die obrigkeitlichen
Bemühungen, die freilich, wWw1e die Visitationsprotokolle der einzelnen Ööte
deutlich erkennen lassen, LUr in den VO:  } Mennoniten besetzten ınen wirk-

Widerhall fanden W as bei dem Düngerbedarf des Weizens sehr
verständlich ISt. Den Dinkel als Hauptbrotgetreide, das fast völlige Fehlen
des Weıizens autf den Muschelkalkböden un: die obrigkeitliche Propagierung
des Weizenanbaus können WIr auch Aaus dem sudlıch angrenzenden lothringı-
schen Muschelkalkgebiet 750/60 vielfach belegen.
or 1777 wurde der Mennonit Koller verpflichtet, „alle Jahre wenı1gstens
drei Morgen lee anzubauen“. Er baut 1774 Morgen, FEA Mor-
SCH, beides 1im Dungland, 1m Außenfeld; da der jetzige Beständer
sıch angelegen seıin Läßt, brav lee pflanzen, annn dadurch der Man-
ze] des Futters erSsetzt werden (1778) 8R 37 dies Jahr hat der Hotmann
wıederum Morgen frisch mıiıt lee angepflanzt und solche durch G1ps
getrieben (1781); „dies Jahr hat der Hofmann wıederum Morgen
Mi1t Clee trisch angelegt und durch G1ps angetrieben“ (1784) Das 1St  n wahr-
lıch „mennonitische Musterwirtschaft“, und welchen Bedingungen!
„Der Hauptfehler bei diesem ote iSt der Futtermangel, da keine Weide
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hat Vıesen, da überall das Wasser fehlt und meistenteiıls Steitboden
aufm Hof, können keine angelegt werden Die Weide gehört der Stadt
7 weibrücken un genießt der Hofmann weni1g davon, sondern mMUuU seıin
Viehe im Stall erhalten (1781) Dıie Berichte über diesen Hof sind denn
auch des Lobes voll das siınd 1n dieser Zeıit, da die Klagen ber unfähige
Hofleute nicht abreißen, wahrlich keine Floskeln: „Das Ackerland 1St sovijel

immer möglıch beı weniıger Besserung (Düngung) in ziemlich
Stand, auch vieles gebrachet und nıchts rezensieren SCWESCH. e „der
Hofmann zeigt allen Fleiß und äßt nıchts mangeln dergleicher3lesen WIr Jahr Jahr VO  - 1770 bis 1785

Das Brennhaus wurde offenbar durch den Mennoniten Jacob Dettwei-
ler AF auf dem Hornbacher Unterhof eingerichtet. Im Jahrhundert
WAar VOTLT allem für die Ööte mi1t schmaler Futterbasıs (d wen1g Tal-
wıesen) die beı der Kartoffelschnapsherstellung abfallende Schlempe ein
unentbehrliches Futtermittel („Das Branntweinbrennen 2AUS Grundbirn ist
das einzige Gewerbe, das den Viehstand heben und einen mehreren Dünger
für die Felder erzielen kann“, die Inıtiatoren dieses Gewerbes
überall die Täuter
Den grofßflächigen Brachen der Dörter und Ööte in der ersten Hälfte des

Jahrhunderts 9Ine 1m spaten Jahrhundert also die großflächige Drei-
telderwirtschaft der Mennoniten-Pächter VOoraus, der einz1gen, welche die

Ööte auf die NEUEC Weıse bebauten. Sie siınd die ersSten, welche d1e
oyroßen Flächen, deren 3900  —$ bisher DUr 1in eiıner Feld-Weide-Wirtschaftt
(Weidewechselwirtschaft) Herr wurde, Jahr für Jahr un den Pflug nah-
Imen. Man hat immer aut die Rolle der Mennoniten-Kleebauern tür die Eın-
führung der esömmerten Brache hingewıesen. Sicherlich gingen S1iEe auch
hier Oran; in uUuNseTemMmM Gebiet aber 1St 1e] wichtiger, daß auch schon die
r1esige unbesömmerte Brache VO  e ıhnen vorbildliıch praktiziert wurde: un
auch dies schon mıiıt Hıilte des Futterbaus un der Wiesenkultur. Um T C)
hatten eINZ1g die Stadt 7 weibrücken (tast®) un: die meılsten Mennoniıten-
Ööte die Wechselwirtschaft aufgegeben. „Quand les collines Ataient MIeUX
cultives ı] avait) O z  1C1 de Anabaptistes“: Die Beobachtung des Marquıs
de Pezay in den Vogesen 1765 galt auch 1M Zweibrückischen dieser eıit

WwW1ıe schon lange vorher und noch lange danach
Das Zusammenspiel eines aktiven un kapitalkräftigen Geschäftsmannes
mit seiınen aufgeschlossenen und reformwilligen mennonitischen Pächtern,
das Hauptmotiv der Hofgeschichte im 18 Jahrhundert: Das wird eın Typ1-
kum der Hotgeschichte leiben bis den Krisen die Mıtte und VOTr

allem Ende des Jahrhunderts, in denen das „geldbürgerliche“
88
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Interesse den landwirtschaftlichen Unternehmen erlahmt un! die ehe-
malıgen Pächter die öte autkauten: Soweıt ıhnen nıcht schon vorher
gelungen WAafl, Eigentümer werden.

Be1i geschichtlichen Fragestellungen sind WIr ımmer dankbar für jene ylück-
lıchen Konstellationen, 1ın welchen die Geschichte dank der überschaubaren
Bedingungen des Geschehens für uns experimentiert hat Das tA: S1E auf den
sıeben ehemals Böhmerschen Höfen zwıschen Contwig und Hornbach.
Kanzleidirektor Böhmer (und spater sein Sohn) führt VO:  \} Frankturt aAaus

energisch un! kenntnisreich die ötfe Da die unfähigen Hofleute uner-

ittlich entfernt, sınd die Güter 1830 denn auch allesamt und endgültig
in mennonitischer and Um diese eit ISt eın landwirtschafrtliches Muster-
un Mennonitendort AUusSs Einödhöten entstanden, eın ;Dork das schon 1828
166 Seelen zählte: ıne Aristokratie AUS wohlhabenden Mennonitenpäch-
tern, die bei den Höten wohnenden nicht-mennonitischen Taglöhner, Hır-
LCM: Schützen un das Gesinde: ın (zurf VO  3 solcher Ausdehnung und sol-
chem Zusammenhang wI1e ıhre Besitzungen 1sSt 1n der bairischen Ptalz ohl
nıcht mehr finden. Und gerade diese Verbindung Ihrer öfe miteinan-
der einem einz1ıgen Güterkomplex oibt denselben einen uInNnso Sheren
Wert“ (1844)
Das „Experiment“ esteht darın, dafß die Verwalter der öte in unregel-
mäfßigen Abtsänden se1it etwa 1795 seit 1515 aber alljährlich etwa Jahre
Jang umfangreiche Berichte verfaßten, in denen s1ie Hof Hof, Päch-
ter Pächter beschrieben un zensıierten. Der Auszug dieses vielbändigen
Materials ergab, daß die Gruppe der Mennoniten-Pächter sich auch in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts auf das augentälligste VO  ; den übrigen
Hofbeständern abhob Ihrer Hofwirtschaft ehlten alle jene Mängel, welche
iın der Wıiırtschatt der übrigen Söte hervorstachen und auch für die dörfliche
Wırtschaft dieser eıt charakteristisch Aareln: mangelhafter Futterbau, g-
ringer Viehbestand, weitgehende Beibehaltung der wen1g düngerbedürftigen
alten Wiıldland- und Außenfeldfrüchte Dinkel un: Spelz, geringer Ertfag,
schlechte VWiesenkultur, Vergeudung der Jauche und ewıiger Futtermangel
Dıie statistischen Angaben gestatten uns, den deutlichen Rückstand der nicht-
mennoniıtischen Pächter den benachbarten Mennonitenhöfen verfolgen:
1mM lee- un Wi;esenbau (Wıesenwässerung!), 1m Viehbestand, 1 Weizen-
anbau und 1im Hektarertrag; bei den Täutern trıtt hinzu ıne ottenbar
auffallende Sauberkeit des anzen Anwesens, ıne ZEW1SSE Solidität der
Lebensweise un weniıgstens 1m allgemeinen auch der Afinanziellen
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Gepflogenheıiten, wiewohl eın Hang ausgreifenden un: Unter-
nehmungen nıcht fehlt.
Trotzdem: reinlich, sparsam, wohlhabend,; rechtlich, ordentlich, rüstig, ein-
sichtsvoll, tätıg, zuverlässig das sind die geläufigen Epitheta für die
mennonitischen Pächter der Hotakten, tfür ihre Wirtschaft und ihre Höfte,
Bezeichnungen, dıe WIr 1n dieser Massıerung DUr bei ıhnen treffen: „In und
außer dem Hoftf errscht die größte Ordnung un! Reinlichkeit, und ISt
ine wahre Freude dahinzukommen“ autf diesen Tenor sind fast alle
Berichte über die mennonitische Wırtschaft jahrzehntelang gestimmt. „Sıe
treiben einen vorzüglichen Ackerbau und haben vielen Verdienst der
ähe von Zweibrücken und Blieskastel“ (Frey, 1837, 68); un: noch in
der Hälfte des Jahrh sind die Preisverteilungslisten der Bezirks-
teste un die Miıtteilungen über Zuchtviehpreise 1im Zweibrücker Land
nahezu Aufzählungen mennonitischer Landwirte. hne die Mennoniten

NCNNECR, zielt noch der folgende Bericht VO  3 1893 aut s1e un iıhre öte
unverkennbar allein schon durch die typisch mennonitischen Prädikate:

ohl 1n keinem Bezirk der Pfalz 1St noch soviel Großgrundbesitz
erhalten wıe bei Zweibrücken Im allgemeinen wird sorgfäl-
tiger Verfolgung aller LEBETEN Erscheinungen auf dem Gebiete der Technik
un Wissenschaft sehr sorgfältig und verständig gewirtschaftet und auch da
MIt sichtbarem Erfolge, miıt Sachkenntnis un zähem Fleiße Einfachheit
un! geschäftliche Gewandtheit verbunden 1St, und man kann getrost be-
haupten, da{fß tast alle bisherigen Meliorationsarbeiten 1n dortiger Gegend
teıls für diesen Großgrundbesitz, teils auf Anregung desselben - ins Leben
gerufen worden sınd Sıe lieben auch fürderhin Pıioniere: 1M Gebrauch
des künstlichen Düngers, 1 Abgehen VO  3 der herkömmlichen Fruchtfolge,
im Feldfutterbau, ın Milchwirtschaft und Zuckerrübenanbau; als wichtigster
usweıls ıhres bäuerlichen Prestiges aber galt iıhnen ine miıt großem
Aufwand betriebene Pferdezucht.

In der ersten Hälfte des Jahrhunderts fluktuiert der Namenbestand der
Wiedertäuter 1m Untersuchungsgebiet noch stark. Das Gros der heutigen
Täuterfamilien wanderte ZUr eit der Hofgründungen nach 1760 eın
oder taucht doch erst jetzt namentlich un! als Hofpächter auf.
Vor ihrem Sprung 1n die neuen Söte hatten die Immigranten zuweilen
auf den Höten ihrer Glaubensgenossen Unterschlupf gefunden; erscheinen
1730 ın Hornbach sauf jeglıchem der beiden Ööfe ohl 1er Haushaltun-
gen VO  - Täuftern, darunter auch „Schneider und andere mennonitische
Handwerksleut“; s1e tauchen 1n dieser frühen eıit auch als Knechte bei
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Glaubensgenossen, Banz Anfang, 0—17. 10224 als Taglöhner
auf nıchtmennonitischen Höten auft. Nach 1760 aber finden WIr die Täuter

Zut wI1ıe ausschließlich als selbständige Hofleute und Müller un sehen
bald die knapp Namen der Mennonitentamıilien uNseres Gebietes fast
vollständig versammelt, jene Namen, deren Konstanz uns die archivalische
Arbeit sehr erleichtert.
Übertritte Zu Täutertum sehr selten, weıl das Miıssıionieren den
Täufern ausdrücklich untersagt WAaTr un Konvertiten außer Landes gehen
mußten. Sofern die Sekte diesen Bedingungen überhaupt noch ine
werbende Kraft enttalten konnte, Zeing diese Kraft VO'  3 der täuterischen
Lebensart als einer bibelnahen, ungelehrt-dogmenfernen praxıs pletatis,
nıcht VO  — irgendwelchen Glaubenssätzen aus Sebastian Reutiger CLWA, „eıin
feiner, irommer, fleißiger reformierter Knecht“ auf dem mennonitischen
Unterhof Hornbach, 11 1739 den Wiedertäutern übertreten, obwohl

den Konsistorialräten, die, ” Zzwel Stunden lang ıhme deswegen auts
Beweglichste zugeredet“, bereitwilligst zugesteht, „daß die retor-
mierte Religion un! Lehre un: VOTr sıch Sar nıchts einzuwenden wüßte,
viel wenıger dieselbe verwürtfe“ W 45 ıhn veranlasse, lieber das Land als
seinen Vorsatz aufzugeben, sel, „daß bei ihnen (den Täufern) frommer
als bei seınen bisherigen Religionsverwandten leben onne 1NsSs der ein-
drucksvollsten Kapitel dieser gelebten Frömmigkeit, dieses Handelns „stricte
nach den Princıipius ihrer Religion“, aber WAar ;ohl die „wechselseıitige
Hılte,“ welche die Konkurrenzkraft der mennonitis  en Pächter gegenüber
den nıchtmennonitischen Hofleuten ohl wirksam erhöhte.
Der Junge Reutiger, bei dem die „vielerlei gegründete un! gemüts-rührende
Vorstellungen“ wen1g gefruchtet hatten, folgt in seinem 'Iun un:! in des-
sSCMN Begründung einem „Zug der Zeıt, ıne Vokabel A4Uus dem Wort-
schatz der „Erweckten“ gebrauchen; gleicher Weise begründen die
gleichzeitigen „SOgeNaANNTEN Separatısten und Piıetisten im Herzogtum Zwei-
brücken“ ihre „Separation VO  $ der zußerlichen Kirchen“: „Wider die Pftar-
rer un iıhre Predigten habe nıchts einzuwenden, sondern weil keine
Änderung des Lebens Seiten der Zuhörer erfolge“; „innıge Lebensände-
rung“” vermißt der „Erweckte“ bei dem „größten Hautften“. So werden denn
auch die „Inspirierten“, W Aas ihren exemplarischen Lebenswandel“ angeht,
immer wıeder in einem Atemzug mıit den Wiedertäufern SCNANNT. Die Be-
ziehungen 7zwischen der pietistischen Bewegung un dem Mennonıtentum
sınd aber noch CNSCI; die Erweckten, welche die Gottesdienste ihrer Ptarrer
meıden, erscheinen 1n den mennonitis  en Versammlungen, umgekehrt dringt
herrnhutisch-pietistische Frömmigkeit in die mennonitischen Gemeinden 1n.
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Aber die überkommene dogmatıische Festgelegtheit, die Gesetzgebufig des
Staates und VOT allem die ständische Exklusivität der (meıst wohlhabenden)
mennonitischen Landwirte verhinderten C5S, da{fß die Gruppe der Täufer 1n
Gegenden, welche den Zeıtströmungen aum erreichbar 1, das wurden,
W 4as ın den zugänglıcheren Teilen des Landes die pletistischen und herrn-
hutischen Zirkel der Erweckten darstellten: Sammlung aller Stillen un
Frommen 1M Lande
Im Jahrhundert wird die Mennonitengemeinde vollends ine „societe
termee“ ohne Neuzugänge und auch fast ohne Verluste,; auch nahezu
ohne mennonitischen Zuzug. Trotz der gelegentlichen Auswanderung VOT

allem wen1g Erfolgreicher sind die Mennoniten des Westrichs, auch VO  J}
der Landflucht des Jahrhunderts kaum berührt, bıs heute die weıtaus
stabilste bäuerliche Gruppe geblieben.
Dıie Täuter des Zweibrückischen seit der Einwanderung und bis VOT

einıgen Jahrzehnten relig1ös gespalten in „ZWeIl Sekten, die einander nıcht
Zzut siınd“ amm 1926, 103; Zitat VO  - „Knöpfler“ un „Häft-
ler“; diıe beiden Gruppen, VO  w} denen die ÄHäftler“, die „Amischen“, ARIN

eıner innermennonitis  en Reformbewegung 1690 1m Elsaß hervorge-
gangeCch und neben andern „archaisıerenden“ Zügen auch ıhr Laıien-
predigertum bis 1nNs 20. Jahrhundert hinein erhielten, sahen sehr auf Distanz;:
Heıraten zwischen den Gruppen verpont und kamen kaum VOT

Die Knöpfler un: die Häftler hatten jeweils „iıhre“ Höfe, und VO ıhrem
wen1g treundlichen Verhältnis beim Kampf unnn die Ööte hören WIr schon
1763 1€ Jalousie deren Bachmänner Buntenbach (Knöpfler!)
meınen Schwiegervater Christian Dettweıler (Häftler!) hat gemacht, Aafß
dieser sıch einem jJährlichen Pacht ad 698 verstanden, einem
Pacht, der allen Begriff übersteiget L3

Die begehrenswerten den Höten lieben immer wieder über lange
Zeiıtspannen hinweg 1n mennonitischer Hand:;: die Akten des Jahrhun-
derts un die der Böhmerschen Söte Aaus dem Jahrhundert zeıgen 1el-
fach, WI1e die meı1st versıppten mennonitischen Pächter einander diıe
Ööfe zuspielten, un sS1e wurden umso lieber als Pächter OMMECN, weıl
S1e türeinander bürgten und die mennonitische Gemeindezucht ıne
ZEW1SSE Garantıe ordentlichen Verhaltens darstellte SOWI1e ine Möglıichkeit
in die and gab, sozialen ruck auszuüben.
Dıie beiden Mennonıitengemeinden umtafßten ıne oroße un LWa die gleiche
Fläche; sie reicht VO  >; ahn bıs Saarbrücken, VO  - Bitsch und Sarre-Unı10n
bıs Kusel Heıraten außerhalb der Gemeinden sind nıcht häufig, Mischehen
kommen kaum VOT (eine gemischte Ehe bedeutete den Austritt oder
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Ausschlufß aus der Gemeinde); infolgedessen siınd Verwandtenheiraten bald
unumgänglıch. Die Gemeinde ISt also 1n sıch recht abgeschlossen un: auch
relıg1Öös tast autonoOm, aber innerhalb der Gemeinden! dieser „religiösen
Sıppenverbände“ (Correll sind die Beziehungen csehr CNS; iLAaDn trifft
sıch aut den etwa vierzehntäglichen Versammlungen reihum auf den Höten,

Mıtte des Jahrhunderts auch im Ixheimer, Zweibrücker (Häftler)
und Ernstweıiler Betsaal (Knöpfler) e  Diese Versammlungen dienten auch
dem Austausch landwirtschaftlicher Erfahrungen und der Hoft- und Heıi-
ratspolıtik der Famılien. Wırtschaftsgeheimnisse voreinander kannten die
Mennoniten kaum, während die Bauern zuweılen noch iıhren ersten Kunst-

herausfordern können.
dünger bei acht un Nebel streuten, späterhin den eid der Nachbarn

Als redliche, „ehrliche“ Berufte für einen Jungen Mennoniten standen oftfen
Landwirt und Müller (damals Bauer, Gewerbetreibender und Kaufmann
zugleich) se1 denn, Inan hätte ihn studieren lassen. Mennonitische
Leineweber kommen 1m Zweibrückischen schon 1750 aum mehr VOTVT.

Der junge mennonitische Landwirt sucht, sobald die jüngeren Geschwister
auf dem väterlichen Hof iıh können, möglichst rasch eiınen eigenen
Pachthof oder ıne eigene Mühle, meıist innerhalb des Areals der Menno-
nıtengemeinde, und zieht 1n den ersten Jahrzehnten, sıch Ver-

bessern, VO  ; Hof Hof MIit dem etzten Ziel, eın Hofgut käuflich
erwerben.
50 ZOg der nachmals steinrei  e Johann Hauter, 1770 auf Monbijou
geboren, nach Aßweiler (zwischen Sarre-Unıi0n und La Petite Pierre-Lützel-
stein), dann Z Harrashot (bei Sarralbe); erwirbt den Königreicher Hot
(bei Kusel), verkauft ıhn für 120 01019 Gulden ( und äßt sıch auf seinem
etzten Hoft, dem Bruchhof bei Homburg, nıeder. Er War zweimal verhei-

un hatte angeblich Kinder; 16 erwachsene immerhiın sind nachzu-
welsen. Von seinen Erben rau und Kınder) erhielt 1846 jeder tast

01010 Gulden: eın Mann, der als herrisch und jähzornig geschildert wırd
und den, W1€ auch andere dieser reichen Mennonıiten, der Ruf eiıner ger1S-

Geschäftstüchtigkeit begleitete, einer Geschäftstüchtigkeit, die mehr-
mals ausdrücklich über die der Juden gestellt wird, mit denen s1ie vielfach
geschäftlich verhandelten.
Be1 der Eınführung andwirtschaftlicher Maschinen seit dem trühen Jahr-
undert die Mennoniten eilen auch hier weıt OTaus spielt wiıie bei der
Pferdezucht die Konkurrenz der Täuter untereinander ıne bedeutende
Rolle: nıcht VETSECSSCH darf INa  w als Triebfeder die Aaus zahlreichen Ep1-
soden der Güterakten herauszulesende, für Pächter Sanz ungewöhnliche
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Identifikation mit dem Schicksal der gepachteten Höfe, eın Hofdenken, WI1ie
on 1Ur den autf seiınem Eigentum sitzenden Bauern auszeichnet und

ohl 1U  — verstehen 1St Aaus der Tatsache, da{fß die „interessanten“ Pacht-
höte oft generationenlang 1n der Famiıilie weıtergegeben wurden: der Hot
Kirschbach in der Famıilie Stalter.
7 weı kurze Zitate mögen das Verhältnis VO:  } Pächter und Gutsherrschaft
beispielhaft umreißen. Kurz VOT seinem Tode hatte der Stalter auf Mon-
D1jJou Dr. Böhmer geschrieben: reilıch wird TAar finden se1nN,
einen Gutsherrn und einen Pächter finden, die bereits schon sechsundvier-
zig Jahr beisammen sein und während der Zeıt, weıt iıch weıß, keiner
den andern beleidigt hat n und der Gutsherr, der berühmte Hiıstoriker
Dr Johann Friedrich Böhmer, der Mitbegründer der Monumenta Germa-
niae historica, schrieb wen1g spater der Wıtwe seines Hofmannes: „Wenn
ıch zurückblicke, gedenke ıch, w1e iıch iıhren Ehegatten Zuerst 1m Jahre 1811
als einen treundlichen Jungen Mannn gesehen habe, und erinnere mich dank-
bar der mannıgfachen Belehrung, die ich seither AauUus den Gesprächen mıit
ihm schöpfte, besonders, als ıch auf Monbijou wohnte. Das 1St 1U  - vorbei,
da{fß ich nıcht DUr einen tüchtigen Gutspächter, sondern auch einen persön-
lıchen Freund verloren habe (1852)
An and vieler Belege un überlieferter Anekdoten ließen sich Ehrliebe
un: Ehrempfindlichkeit, Stolz un: Unabhängigkeitsdrang dieser reichen
und selbstbewufiten Pächterkönige darstellen. Der Individualismus der
wohlhabend gewordenen Hofmennoniten gefährdet, lockert, Zzerreißt o

die Mıtte des Jahrhunderts die alten relig1iösen und ethischen Bin-
dungen der Gemeinde: Eıne Episode VO  a 1843, welche, vVon einem vorgeb-
lıchen, Zanz belanglosen und geringfügigen Waldfrevel ausgehend, einer
Spaltung der Gemeinde führte, INa diese Tendenzen iıllustrieren und —

gleich das alte Sprichwort belegen, daß eın Täufer und ıne übe keine
Nachbarn vertragen.
Der Verwalter stellt auf einem Besichtigungsgang Wwe1l freventlich gehauene
Buchenstangen 1mM Kirschbacher Wald fest; durch das offensichtlich erlogene
Geschwätz einer Waldhütersfrau fällt der Verdacht auf den Mennoniten
Hauter: „Dieses machte demselben wirklich 1e.  ] schaffen und beschwor
mich gleichsam bei jedem spateren Zusammentreffen, den iıhn Bc-
schöpften Verdacht, der ıhn unglücklich mache, doch fallen lassen
Man muß ohl bedenken, daß der Holzfrevel VOTL allem ein geläufiges
Delikt der” Leute“, des dörflichen Proletariats WAar, das Ehren-
rührige des Verdachtes verstehen. Eın Trunkenbold denunziert 1U  ; beı
Hauter den Reidiger, den Schwiegersohn des Stalter auf Monbijou, als den
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Frevler: Da iıch diesen Aaus Überzeugung als einen rechtlichen Mannn
kannte, den ıch eınes solchen Frevels ıcht fähıg hielt, wollte ıch die Sache
aut sıch beruhen lassen. Der Müller glaubte VO  ' dem auf ruhenden
Verdacht sıch dadurch reinıgen mussen, daß allen Bekannten, mitunter

öffentlichen OUOrten, erzählte, Rohrbacher habe ıhm ZESART, daß Reıidiger
die Stangen entwendet habe Reidiger kam sogleich mıir, seine
Unschuld beteuern und den Müller SCH Verleumdung VOT Gericht
stellen. Herr Stalter ermahnte ıhn ZUr MäiSigung un Ruhe, biıs VOTrerst den
Gebräuchen der Religion Genüge geschehen sel, wonach eın fehlender Bruder

werden1n Güte und Einsicht und Bekenntnis seıines Fehlers gebracht
solle Herr Stalter nahm 1U  - den herkömmlichen Förmlichkeiten
den Müller VOL seın geistliches Gericht, derselbe bekennen sollte, da{fß

gefehlt habe, indem die vorgebliche Aussage des Rohrbacher Re1i-
diger, rücksichtslos, ob dieselbe wahr oder unwahr sel, öffentlich verbreitet,
und deshalb Verzeihung bıtte. Dieses Bekenntnis wollte Hauter weder
VOr dem CHNSCICHL Ausschuß, noch weniger VOTL der SaNZCH Gemeinde ablegen,
und darauf anntftfe iıhn Herr Stalter in der Versammlung einen Verleumder
und bewirkte dessen Ausschließung ARDNS der Mennonitengemeinde
Die Gemeinde spaltet sıch nach den Grofßtfamilien talter un! Hauter und
ihrem näheren und weıteren Anhang, ıne Spaltung, die bıs ZU Begınn
des Jahrhunderts bestehen blieb
„An der Spiıtze des abgetrennten kleinen Häufleins steht der Harasser Hau-
Ler, eın Todteind VO:  e Stalter Monbijou, welcher sıch auters Dık-

nıcht bringen lassen 11 un: sıch nıcht gescheut hat, denselben bei
Gelegenheit eiınen schlechten Menschen ennen und ıhm kürzliıch als
nıederschlagendes Mittel seinen grenzenlosen Hochmut in einer
öffentlichen Gesellschaft den angebotenen ru(ß durch Handschlag VeI-

weıigern Man kommt hıer 1in Versuchung bezweifeln, ob die Menno-
nıten auch Christen sınd Eigendünkel, Selbstsucht un Leiden-
schaftlichkeit Tage treten.“
Und doch War NUur ine der zahlreichen und erbitterten Fehden i1nO-

nıtıscher Sıppen nach den Schilderungen der Akten zuweilen wahrer
Familienbanden während des Jahrhunderts

Am Ende dieser Untersuchung mögen einıge Bemerkungen den geistesge-
schichtlichen Hıntergrund skizzieren, vVvVon dem sıch das lıterarısch überlie-
terte Bıld des Agrarmennoniten abhebt, jenes Bild, welches 1n seinen wesenteL-
liıchen Zügen 1 Jahrhundert entstand und noch heute NSCrTE Vorstel-
lungen kräftig beeinflußt.

95



Gerhard Hard

„Unter den Mennoniten oder Wiedertäutern habe iıch artıgen Anhang
gekriegt Da mu{fßÖte iıch des Sonntags predigen be1 ihnen. Es Zing sehr
begnadigt Wır schieden MIt vielen Küssen voneinander. Dem Bruder
Eberhardt 1St Zzu rechten Wunder, weıl die Wiıedertäuter 1n dem Lande
on erstaunlich sektirisch sind.“
Und der herrnhutische Mıiıssıionar der Erweckungsbewegung, welcher hier
VO seiınen Erlebnissen MI1t Pfälzer Mennoniten „Papa Zinzendort
berichtet, deutete sıch das „Wunder“, da{fß „Erweckte ihnen“ fand,
auf die Weiıse der eıt: „Man sıehts ihnen A} da{fß sS1e Aaus einer alten Er-
weckung her sind.“ In den Wiedertäutfern findet ıne mächtige Zeitströmung
(ein relig1öses Sentiment un iıne relıg1öse Sehnsucht) Nachklang un Vor-
bıld eines spirituellen Geschehens, welchem s1e selber nachjagt; un dies 1St
wohl ein wichtiger Grund für die ungeheure Popularität der Mennoniten
in der eıt VOTr und noch 1800 Die Sehnsucht der Erweckten geht nach
mennonitischem Leben
„Wiıe ıch den (mennonitischen) Winthauserhof sah, der Sanz allein auf einem
Berge liegt, INa  ’ rund umher einen allerliebsten Prospekt hat, dachte
iıch bei mM1r selbst, auf die Art könnten WIr uns auch h:  1j1er 1n der Pfalz etr4h-
lieren. hatte Z7wel Seelen (d h ‚auserlesene Seelen“, herrnhutisch Er-
weckte) VO:  ‚ Esenheim bei mir die fingen VO  - selbst auch davon
un Ssagten: ach wenn doch die Gemeinde iırgendeinen solchen Hof 1n Be-
stand nähme, da könnten sich dann alle FErweckten AUS dem Yanzen Lande
des Sonntags versammeln eben Ww1e die Mennonisten tun.“
Aber noch anderes spielte herein. Die „agrarische Erweckungsbewegung“
(Correll der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, die sıch der all-
gemeıinen pädagogischen ewegung dieser eit zugesellt, kennt, eın
modisches Wort benutzen, zuweilen wahrlich eschatologische Töne: iıch
weiıfß nıcht, ob INa  - diesem On, den die Literaturhistoriker und „Geistes-
geschichtler“ auf andern Gebieten autmerksam studiert haben, auch ein-
mal 1m reichen landwirtschaftlichen Schritttum dieser eit nachgespürt hat.
„Que a(9X ma1ns, delides des d’habitude, n’hesitent plus former
des praıirıes artificielles. Aınsı, dans un tres (0108 ESPACC de eMDpPS, 110OUS VOI-

1O1S la provınce prendre une nouvelle face; les terres ensemencees de tre  fle
eloı1gneralent Ia misere et la pauvrete
iıne solche, zuweilen pathetische Gläubigkeit 1n eine Veränderung der Welt
durch ıne Landwirtschaft 1St dem aufmerksam Hinhörenden vernehm-
bar auch noch 1in den trockensten Aufsätzen der „Bemerkungen der Lauterer
Hohen Cameraschule“. So wırd der bald hymniısche, bald schwärmerische
TIon verständlich, 1n dem die aufgeklärten reisenden Physiokraten des
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18 Jahrhunderts, etwa der katholische bbe Grandıdıier, über die
Mennonıten, die Kleebauern schrieben; ein Ton, der, modisch geworden,
nach 1800 1ın halbamtliche TLexte dringt, 1NSs Annuaıre statistique du
partement du Mont-Tonnerre:

L’hospitalite et la bienftfaisance Ils Jamaıs de secourir
euxX quı SONT dans le malheur, so1t qu'’ils appartıennent leur i9(0)818

Ils S’entraidentDie Mennoniten in der Agrarrevolution  18. Jahrhunderts, etwa der katholische Abbe Ph. A. Grandidier, über die  Mennoniten, die Kleebauern schrieben; ein Ton, der, modisch geworden,  nach 1800 in halbamtliche Texte dringt, so ins Annuaire statistique du De-  partement du Mont-Tonnerre:  „ ... L’hospitalit€ et la bienfaisance ... Ils ne manquent jamais de s&courir  ceux qui sont dans le malheur, soit qu’ils appartiennent ä leur secte ou non.  Ils s’entraident ... Leurs moeurs sont simples, leur caracte&re droit et sans  detour ... Les plus doux, les plus paisibles de tous les hommes, labourieux,  vigilans, charitables, ils ne s’inquie&tent pas des &ve&nements politiques  ils ne se livrent A aucun exc8&s  ils ne font pas du vin un usage abusif  ... Ils observent les actions de leurs sectaires et infligent des peines ä ceux  qu’ils trouvent coupables  .. Tous se toutoient  . Leur habillement est  aussi simple que leurs moeurs. L’Interieur de leurs habitations se distingue  presque toujours par une tres-grande propret&, on y voit briller l’aisance,  sans luxe ni ostentation ...“  Solche Zitate lassen sich fast beliebig vermehren. Der mennonitische Land-  wirt ist zum urbildlichen Christen und zum Agronom par excellence gewor-  den. Man darf dabei neben der physiokratischen Strömung auch das senti-  mentale Interesse vor allem der bildenden Kunst des 18. Jahrhunderts für  das bäuerliche Genre, für die ländlich-sittliche Idyllik und die patriarcha-  lisch getönten sowie rührenden Familiengemälde nicht vergessen. Hier  waren die Gebildeten „in search of Utopia“ (Francis 1955), und bis zu  einem gewissen Grade sind die Mennoniten der Literatur gleich den Bauern  dieser Kunst „Wunsch- und Wahnbild“ (Hamann 1951, S.724) und viel  „zu gebildet und zu ehrbar, um ganz Bauern“ und Mennoniten zu sein  (S. 723). Die Mennoniten dieser Texte, welche je nach der geistig-seelischen  Heimat des Autors bald mehr als die Jacobiner der Agrarrevolution, bald  mehr als die Heiligen der neuen Landwirtschaft, bäuerliche Reinkarnation  urchristlichen Lebensstils und lebendes Genrebild von archaischem Reiz  geschildert werden: Sie sind ein Mythos und literarischer „topos“ zugleich  — freilich (zumindest im 18. Jahrhundert) nicht ohne einige Beziehungen  zur Wirklichkeit. Wir vernehmen einen Nachklang dieses vielschichtigen  romantisch-schwärmerischen Interesses für die Täufer bis weit ins 19. Jahr-  hundert hinein auch bei den Gelehrten (vgl. Creutzer 1853, deutlicher bei  Spach 1851, Benoit 1860, Michiels 1860 und Lepage 1886), zuletzt noch  bei Marthelot 1950. Umso notwendiger erscheint es, durch die überlieferten  Lobgesänge und enthusiastischen topoi der Literatur zu den Fakten vorzu-  dringen gemäß der Mahnung: „Il faudrait y apporter des m6thodes concre-  tes, repugnant en particulier au lieux communs, tr&s nombreux en la ma-  tiere“ (Marthelot 1950, S. 420). Eben dazu wollte dieser Aufsatz Beitrag sein.  97Leurs INOCUTIS SONT simples, leur Caractere droit et sSans

detour Les plus doux, les plus paisibles de COUS les hommes, labourieux,
vigilans, charıtables, ıls s’inquietent pas des Evenements politiques
ıls ivyrent UCun eXCces ils font pas du V1n S abusif

Ils observent les actıons de leurs sectaıres et iınfligent des peines CcuX

qu’ils coupables 'Tous toutojent eur habillement est
Aussı siımple que leurs INOCUFTS. L’Interieur de leurs habitations distingue
PDrESQquUC touJours Par 15801  'e* tres-grande proprete, OIlt briller l’aisance,
S4ans luxe nı Ostentation
Solche Zıtate lassen sich fast beliebig vermehren. Der mennonıitische Land-
Wırt ist ZUu urbildlichen Christen und zZzu Agronom Dar excellence OI-
den Man dart dabe1 neben der physiokratischen Strömung auch das sent1-
mentale Interesse VOT allem der bildenden Kunst des 18 Jahrhunderts für
das bäuerliche Genre, für die ändlich-sittliche Idyllık und die patriarcha-
iısch getönten SOWI1e rührenden Familiengemälde nıcht vErgCcSSCH. 1er

die Gebildeten „1N search ot Utopia“ (Francıs und bis
einem zew1ssen Grade sind die Mennoniten der Liıteratur gleich den Bauern
dieser Kunst „Wunsch- und Wahnbild“ Hamann 1951, /24) un! el

gebildet un ehrbar, ganz Bauern“ un! Mennoniten sein
S 7/23) Die Mennonıiten dieser Texte, welche Je nach der geistig-seelischen
Heımat des Autors bald mehr als die Jacobiner der Agrarrevolution, bald
mehr als die Heiligen der Landwirtschaft, bäuerliche Reinkarnatıon
urchristlichen Lebensstils und ebendes Genrebild VO'  - archaischem Reıiz
geschildert werden: Sıe sind eın Mythos und literarıscher „topgs“ zugleich

reilich (zumindest 1m Jahrhundert) nıcht ohne einıge Beziehungen
ZUur Wiırklichkeit. Wır vernehmen einen Nachklang dieses vielschichtigen
romantisch-schwärmerischen Interesses für die Täuter bıs weıt 1nNs Jahr-
undert hinein auch bei den Gelehrten (vgl Creutzer 1853, deutlicher bei
Spach 1851, Benoıt 1860, Michiels 1860 und Lepage ’ zuletzt noch
bei Marthelot 1950 Umso notwendiger erscheint CS, durch die überlieferten
Lobgesänge un enthusiastischen topol1 der Literatur den Fakten OTZU-

driıngen gemäfß der Mahnung: . faudrait des methodes concre-
tes, repugnant particulier lieux COMMIMUNS, tres  pA nombreux 1a —-

tiere (Marthelot 1950, 420) Eben dazu wollte dieser Aufsatz Beitrag se1in.
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Von Büchern

Walter Klaassen, Anabaptiém: Neither Catholic 9(0)8 Protestant, ‘ Conrad
Press, Waterloo, ÖOntarıo D7 VIIL, « D  A .55

Zu deutsch Täutertum: weder katholisch noch protestantisch. Das Buch
wil] kein Beitrag ZUuUr Täuferforschung se1n, sondern eın Studienheft für
Gemeindegruppen. Deshalb geht der Verfasser autf die Debatte über die
Anfänge des Täutertums w1e s1ie y Yoder, Walton un Stayer Nntier-
schiedlich herausgearbeitet haben, nıcht 05 % Das Kapıtel 1st ine ZULE
Einführung ın das Täutertum: geschichtliche Entwicklung, thematische Dar-
stellung, verschiedene Persönlichkeiten un geographische Verteilung. Klaas-
sen ISt siıch bewußt, daß die Täuferbewegung eın einheitliches Bild bietet.
Das Bild ISt vielmehr sehr farbıg, un die Farben gehören nıcht ımmer —-

SAaMIMECN, W as für den Reichtum der täutferischen Tradıtion spricht S 2
Was das Täufertum VO Katholizismus und Protestantismus des Jahr-
hunderts absetzt, 1St seın radıkaler Charakter in bezug aut tolgende fünf
Themen: Relıgion, Nachfolge, Freiheit, Theologie un Politik. Diese The-
InNe:  3 werden einzeln untersucht und Mi1t der mittelalterlichen Kirche un
den Auffassungen der Reformatoren Zwingli, Luther und Calvin verglichen;
1n der Hauptsache werden die Täuferquellen herangezogen. Die geschickte
Art des Verfassers, dies tun, nımmt dem Leser jegliche Langeweıle un
bietet ıne abwechslungsreiche Lektüre. Der Hıstoriker hingegen hat manch-
mal ein unbehagliches Gefühl, wenn Grebel, Menno Siımons und Peter Ride-
INnNann durcheinander zıtiert werden, die Ja verschiedenen Zeıten un ın
völlig getrennNten Gegenden sOWI1e unterschiedlichen Bedingungen und
Voraussetzungen wirkten. Von den zwölf Täufern, die 79 mal zıtiert WeTr-

den, kommen Menno Sımons 31 mal, Konrad Grebel und Peter Rıdemann
Je elfmal;, Marbeck sechsmal, die anderen ein- bis viermal VOT. Es 1St
verstehen, daß Menno Ööfters zıtlert wird, weil seıne Schriften 1n moderner
englischer Übersetzung vorhanden sind un weil mehr als die anderen
geschrieben hat. Immerhin kommen in jedem der Kapıtel D — Menno,
Grebe]l (nur seiınen Brief Thomas üntzer Vo  e un Rıdemann
(Bekenntnis des Glaubens) VOTI. Marbeck fehlt Nur in Kapıtel enck und
Scharnschlager kommen in Kapitel und VOTrT. Hubmaıer, dessen Schriften

vollständig zugänglich SIN  d, wird NUur aus der Sekundärliteratur zweıimal
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zıtiert. Dıie Schleitheimer Artikel werden bedauerlicherweise überhaupt nıcht
herangezogen. Obwohl der Querschnitt nıcht alle Täuter ums  n  9 isSt doch
eine repräsentatıve Auswahl getroffen worden: Grebel für die Schweiz,
Marbeck für Süddeutschland, Rıdemann für Mähren und Menno für Ord-
deutschland un: die Niederlande.
Die Kapitel — stehen In. dem Hauptthema „Praktisches hri-
tentum, die Nachfolge JESUx. Keıine cQhristliche Frömmigkeıt, Freiheit,
Theologie oder Politik dart bestehen ohne ıne Jesus Christus Orjentierte
un praktizierte Beziehung ZU alltäglichen Leben Glauben 1St das Ver-
Lrauen in (sottes Liebe un! Gnade 1n Jesus Christus; s1e schlie{ßt eine solche
Nachtfolge mit ein und bestimmt den anzceh Lebensbereich durch Liebe un
Wahrheit (S 0— Geprült wird diese Nachfolge innerhalb w1e auch
außerhalb der christlichen Gemeinde durch Grebels Regel Christı (Mt 18,

Die Schwierigkeit jedoch, diese Regel 1in der Praxıs durchzusetzen,
scheint MI1r in Kapitel 4, „Radıkale Freiheit“, siıchtbar werden. Klaassen
111 zeıgen, da{fß das Täutertum die Gesetzlichkeit besser überwunden hat als
Luther un Calvın. Es mMu aber gefragt werden, ob die Freiheit eines tau-
terischen Menschen sıch ıcht doch csehr schnell in ine CNSC Gesetzlichkeit
umwandelte, die ZW ar nıcht das Erlösungswerk Christi 1n Frage stellte,
1aber den Nachfolgebegriff estimmte.
Wenn alles, W as politische Konsequenzen MIit sıch bringt, polıtisch V1

stehen 1St, dann die 'Täuter polıtisch (Kapıtel 6 Dieser Bedeutung
hätten auch andere Forscher zugestimmt, aber meıstens sind die Täuter als
apolıtisch bezeichnet worden. (Siehe meıne Buchbesprechung VO  - Stayers
„Anabaptists and the Sword“ in „Mennonitische Geschichtsblätter“ Jahr-
SAaNS, Neue Folge Nr. 25, 1973 107—110.) Dieses Kapıtel, vielleicht
mehr als die anderen, wird beı den Jugendlichen und Erwachsenen ıne
ebhafte Diskussion auslösen un: ZUur Stellungnahme herausfordern. Dıie
Beziehung 7zwischen Politik und Wirtschaft haben die Täuter nicht
388  u gesehen oder verstanden, wIıe spater arl Marx schilderte, aber
S1e haben die Verbindung des wirtschaftlichen Lebens eınes jeden einzelnen
Gläubigen mıiıt seıinen Glaubensgenossen erkannt. Dıie Täuter in Mähren

darin konsequenter als die anderen. Ihr Streben nach soz1aler un
wirtschaftlicher Gerechtigkeit WAar für s1e eın Teıil der christlichen Nachfolge,
die für s1ie 1n den biblischen Schriften finden WAarT.

In den etzten we1l Kapıteln (7 und 8 bringt Klaassen das Anlıegen der
Täuter dem Jahrhundert nahe. Die heutigen Nachfahren der Täuter,
der Protestanten und der Katholiken des Jahrhunderts haben ıcht
mehr die yleichen Fronten w1ıe damals. 1Tle drei sind für den Autor als
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Teıle der Kırche Christi anzusehen 5 66) Gerade deshalb hat das Täuter-
Iu: sowohl bieten als auch lernen. erkannte das
Täutfertum den radıkalen Charakter Jesu, verkannte aber, daß Jesus mıiıtten
1mM ritualen Leben des Judentums blieb (S. 71) Und 1St Ja viel täute-
risches Erbe 1mM Protestantismus und Katholizismus heute testzustellen; WIr
Mennoniten sınd ıcht Alleinerben.
ERK 1975 (Men. Europäische Regionalkonferenz) hat gezeligt, dafß viele
Mennoniıten Europas Schweizer und Süddeutsche w 1e auch Norddeutsche
und Niederländer bereit sınd, sowohl die Bıbel als auch die Täuter-
quellen für heutiges Leben un! Zeugnis kritisch heranzuziehen. Klaassens
Buch, WEn 1n deutscher Sprache übersetzt ware, würde den Sınn VO  -
ERK 1n dıie Gemeinden hineintragen. Dieses Buch 1St nıcht DUr iıne gute
Einführung 1n das Täufertum un 1n die Problematik der Reformation,
sondern bringt die Anliegen VO  } damals 1n die heutige Sıtuation. Der Autor
hat das Buch aufgebaut, daß jeweıls eın Kapitel gelesen und besprochen
werden kann. Zu jedem der acht Kapitel, die alle twa zehn Seıiten lang
sınd, fügte der Autor einen Anhang hinzu, der zusätzliche nregunge
ZUur Diskussion anbietet. Fın zweıter Anhang enthält Kurzbiographien
VO  -} eltf bedeutenden Täutern. Zuletzt 1St die Bibliographie als hilfreiches
Angebot CNNECN. Hıer sind wichtige Werke 1n englischer Sprache über
das Täutertum aufgeführt. Für 1ne eutsche Übersetzung ware ıne völlige
Überarbeitung notwendig; dazu Zzwel Beispiele. Heinold Fasts „Der linke
Flügel der Reformation“ wird 1im Text üuntmal zıtiert (nach einer ber-
SETZUNg 1Ns Englische VO Autor selbst), aber 1n der Bibliographie fehlt die
Angabe. In äÜhnlicher Weise wird das „Kunstbuch“ viermal zıtlert ohne
näheren Hınweiıs. Es iSt M1r auch unverständlich geblieben, Stayers
„Anabaptists and the Sword“ aufgeführt aber nicht 1ın den ext MI1t e1n-
bezogen wird:;: dagegen wird John Yoder nıcht aufgeführt, jedoch 1m 'Text
zweimal Zzıtiert.
Seit der ERK 1975 1St dieses Buch besonders auch für Europa aktuell:

1St ein sehr nützliches Buch für die Gemeindepraxis. John rıesen

Verheus, Zeugnis un Gericht. Kirchengeschichtliche Betrachtungen
bei Sebastian Franck und Matthias Flacius: Bibliotheca Humanıstica Re-
tormatorica Übers VO:  - Vogelsang und Lamotte. de Graaf
Nıewkoop EF I 121 e AAaa E 45 , —
Seıt die Wirkungen des philosophischen und theologischen Liberalismus,
der Gefallen der Spiritualıität Sebastian Francks gefunden hatte, 1n unNnse-
I© Jahrhundert allmählich nachließen, 1St stil] u den „Freigeist“ der
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Reformation geworden. Nach dem Zweıten Weltkrieg wurde über ran
WAar geschrieben (Lindeboom, Räber, Teutel; Müller), die Luther-Renais-

aber, die sein Denken csehr schroft in den Bereich ketzerischer Speku-
latıon verwiıes, und die Erforschung der nebenreformatorischen Bewegungen,
die sıch hauptsächlich auf Thomas üuntzer und die Täuter konzentrierte,
haben das allgemeine Interesse dieser ungebundenen, schwer faßharen
Gestalt gemindert. Um mehr 1St begrüßen, dafß Verheus seine
nıederländische Dissertation „Kroniek Kerugma” (Arnhem unter
dem Titel „Zeugn1s und Gericht“ dem deutschen Sprachraum erschlos-
SC  e hat Er hat zugleich den überraschenden Versuch unternommen, das
Geschichtsdenken Francks retormatorisch deuten und dem Geschichtsver-
ständnis des Matthias Flacius, der sıch konfessionel]l direkt aut Luther beru-
ten konnte, die reformatorische Ursprünglichkeit abzusprechen.
Gegenstand der Untersuchung sind also Wwe1 Geschichtswerke, die auf dem
Boden der Reformation entstanden: die Geschichtsbibel Francks un die
Magdeburger Zenturien, die der Leıtung VO  . Flacius geschrieben WUÜTL -

den: un 1St sınnvoll, nach den besonderen Merkmalen fragen, die
durch die reformatorische Orientierung in die Geschichtsschreibung eindran-
CN ]Dieser Frage nachzugehen, ist notwendiger, als beide Werke sich
bewußt 1n den Dienst der Verkündigung des wıederentdeckten Evan-
geliums stellten.
Verheus untersucht beide Werke ın getrennten Arbeitsgängen, nıcht VOT-

rangıg miıt historischem, sondern MIiIt theologischem Interesse, un schließt
die Untersuchung mit einem wertenden Vergleich 1ab Bereıits 1n der FEinlei-
Cung, die das „eschatologische Moment“ als näheren Untersuchungsgegen-
stand 1m Gespräch miıt der bisherigen Forschung einkreist, wird das theo-
logische Interesse 101°4 1n erster Linie als eın gegenwärtiges ausgewiesen:
95  Ir hoffen, dafß auch die Problematik der Ausarbeitung der Eschatologie
1m anzen theologischen Denken mıiıt dieser Studie ıne nähere Beleuchtung
aus der Geschichte der Theologie erhält.“ Wenn Verheus diesen Anspruch
nı  cht einzulösen VeErmMa$S, den Gesamteindruck schon vorwegzunehmen,
dann liegt das Zel daran, daß 7zwischen der Arbeit der Dissertation
un! dem Erscheinen der deutschen Ausgabe mehr als eın Jahrzehnt auf
äußerst fruchthare Weıse der Eschatologie und Theologie der Geschichte
gearbeıtet worden ist; ZU Teıil liegt das auch daran, daß diese Studie
mehr 1im Stil eines anregenden Essays als im Stil einer sStreng argumentie-
renden und sorgfältig abwägenden Analyse gehalten 1St.
Verheus bringt das Geschichtsverständnis Francks in einer pragnanten For-
mulierung Zzu Ausdruck: In Geschichtsbild der Geschichtsbibel esteht die

104



Von Büchern Besprechungen

Eschatologie 1m Mittelpunkt, nıcht 1Ur formal,;, sondern auch materiell.
Der Gang auf das Eschaton bestimmt das an Biıld, Christus mu{
ZUEeTrSt seiıne richterliche Funktion erfüllen, dann kann das eich des Geistes
anbrechen, in dem Gottes Versöhnungswerk deutlich sıchtbar werden wird.“
Dıie Geschichte steht un dem Gericht Christi, und s1ie wird erzählt,
davon Zeugnis geben. Darın sieht Verheus ein retormatorisches Grund-
anlıegen aufgenommen. Es 1St sicherlich ein Forschungsfortschritt, Escha-
tologie un Kreuzesmystik, die das Gericht 1m einzelnen Menschen be-
schreibt, gedanklich miteinander verknüptfen und das eschatologische
Moment stärker als bisher betonen. ber erinnert das nıcht mehr
Gedankenansätze bei Thomas Müntzer, dem Franck Ja auch nahesteht
(vgl Friesen, Reformation and Utopia, Anhang), als bei Martın Luther?
In diese Rıchtung könnte bereits die Kritik deuten, die Verheus der
„Vertrübung durch den spiritualistischen Gegensatz Leib-Geist“ 1im Rahmen
der Christologie übt, und die schartfe Akzentuierung des „individuellen
Vorbaus“, die dieser Geschichtskonzeption moni1ert wird. Dıie Arbeit
VON Verheus wiırft hier Fragen auf, denen weıter nachgegangen werden
mMu: Sicherlich 1st richtig, erengungen (nur Kirchengeschichte) und Er-
Starrungen (nur reine „Lehre“) 1n der Geschichtskonstruktion der Magde-
burger Zenturien, aut die hier nıcht näher eingegangen werden braucht,
gegenüber den reformatorischen Grunderkenntnissen herauszustellen und
mit dem weıteren Blick Francks für das gesamte Weltgeschehen kon-
trastieren. Reichen aber die beigebrachten Argumente Aaus, Francks (36-
schichtsdenken der Mängel, die gesehen werden, als ein VO Ansatz
her retormatorisches für das gegenwärtige Denken empfehlen?
Außerlich 1St das Buch eın Zwitter: Der 'Text 1sSt bis ZuUur Unerträglichkeit
fehlerhaft:; die Illustrationen aber (vor allem AUS Schedels Liber Cront-
aru  '9 das Franck verarbeitet hat) und die außere Aufmachung verleihen
dem Buch eiınen geradezu bibliophilen Charakter. Hans- Jürgen (30ert7z

Abraham Frıesen, Reformation an Utopıia, Veröffentlichungen des Insti-
LUts tfür Europäische Geschichte, d Steiner Verlag, Wiesbaden 1974,

271 S Ln 52,—

Abraham Friesen 111 mıiıt seiner gründlichen Arbeit eınen Beitrag Zur FEnt-
stehung der marxistischen Reformationsauffassung eisten.
Die Rekonstruktion der Phasen und Brüche 1n der Entstehungsgeschichte
dieses Deutungsmodells macht zugleich die Problematik sichtbar, die sıch
hinter der heute geschlossenen Formel der „frühbürgerlichen Revolution“
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verbirgt. Damıt erhält die Studie zusätzlich einen Stellenwert 1in der WI1ssen-
schaftlichen Kontroverse 7zwischen „tradıtioneller“ und marzxistisch-leni-
nıstischer Geschichtswissenschatt.

Besondere Bedeutung kommt Friesens Entdeckung der NSCH inhaltlichen
Abhängigkeit Engels’ VO:  3 Wilhelm Zimmermanns Werk „Geschichte des
großen deutschen Bauernkrieges“ (1841—1843) YSt dieser vergleichen-
den Analyse 1St gelungen, 1n der anzch Tragweıite erhellen, wie sehr
Engels’ Interpretation der des Württemberger Historikers gedanklıch VeECI-

pflichtet ISt. Wenngleiıch Engels’ Rückgriff aut Zimmermanns Ergebnisse als
Faktum längst ekannt WAar und Vorarbeiten 6 VO  3 Max Steinmetz dazu
vorliegen, neigten marzxistische Historiker 1n Anlehnung die Außerung
ıhres Klassikers 1n s&iner Vorbemerkung ZuUuUr zweıten deutschen Ausgabe
des „deutschen Bauernkriegs“ (1870) bisher dazu, 1n Z1iımmermann VOI -

nehmlich den fleißigen Faktensammler sehen, der allen demokra-
tischen Engagements die ınneren Zusammenhänge se1nes Stoffes nıcht aAM
ImMessenNn darzustellen vermocht habe

Friesen unternıimmt 1m ersten Teıl seiner Studie, das historische Materi1al
aufzubereiten, dessen Rahmen durch die Problemstellungen Reformation,
Bauernkrieg, Müntzer, Luther und das Täutfertum abgesteckt wiırd. Seıin
daran anschließender Abriß der zeitgenössischen Urteile über die Retor-
matıon VO  w Luther bıs Sebastian Franck verbindet sıch mit eiınem Fxkurs
1n die Geschichte der deutschen Geschichtswissenschaft, der dazu verhilft,
die reformationsgeschichtliche Auslegungstradıition 1n Wesrtdeutschlaag aut
hre Wurzeln zurückzuverfolgen. Friesen kristallisiert nämlich die beiden
historiographischen Hauptströme heraus, denen dem Vorzeichen der
Glaubensspaltung schon VO  w Anbeginn der Stempel konfessioneller Pole-
m1k aufgedrückt WAar.

\Den Anfang der lutherisch-orthodoxen Rıichtung markieren Luthers, Me-
lanchthons un! Bullingers Schriften, die Meilensteinen der Einschätzung

Müntzers un: des Täutertums noch für die Geschichtsschreibung des
Jahrhunderts wurden. Als entscheidende Einbrüche ın das protestantische

Reformationsverständnis ertfet Friıesen die im Zuge der Aufklärung eın-
setzende „Zweıte Reformation“ mi1ıt iıhrer Infragestellung der Biıbel als
normatıver Erkenntnisquelle, die posıtıve Umwertung des Revolutions-
begriffs 1M Anschluß die Französische Revolution un: schließlich dıe
intensive geistige Begegnung der schwäbischen Theologenschule mıt der
idealistischen Philosophie Hegels, welche sich als folgenreich für Zimmer-
Nn Schaffen erwies.
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Auf katholischer Seite steht dem der Lutherkommentar des Johannes Coch-
Ineus gegenüber, dessen richtungweisende Bedeutung für Generationen
katholischer Hıiıstoriker bıs Janssen hervorgehoben wird. Der Autor
etellt heraus, daß hiıer auch das Fundament tür eın dämonisiertes Luther-
bıld gelegt wurde, das sıch tast ungebrochen bıs 1in das 20. Jahrhundert
hıneıin erhalten konnte.
Doch auch das protestantische Lager hat seinen tradıtionellen Erzteind:
Thomas üuntzer. Eın Gegenpol dazu wurde ZWAr 1n der Traditionslinie
VO:  — Zıiımmermann un: dessen Vorläutern Hammerdörfer, Strobel, Baczko
und Treitschke geschaffen, doch 1ese trühen Rehabilitations-
versuche gegenüber jener dominanten Auffassung Wirksamkeit nier-

legen. Sıe mündeten 1n die Deutung Engels’ un: über diesen direkt 1in die
der marzxistisch-leninistischen Geschichtswissenschaft 1n. egen das dort
ausgebaute progressiv-sozialrevolutionäre Kontertfei Müntzers der
Autor nıcht mıiıt quellenkritischen Einwänden. ber dieser berechtigten Krı-
tik sollte aber nıcht VErSCISCH werden, 1n welchem aße gleiche Vorwürfe
aut eın verzeichnetes Müntzerporträt zutreffen, das seıine Vorherrschatt
1mM Geschichtsbewußtsein jahrhundertelang unangefochten behaupten konnte.
In der materialreichen un detaillierten Übersicht über die Entwicklung der
marzxiıstischen Sıcht des Reformationszeıtalters, die 1Ur bedauerlicherweise
mMi1t dem Forschungsstand VO  ; 1967 abschließt, nımmt der Abschnitt über
Zimmermann eLtwa2 die Häilfte des Raumes 1n. Vielleicht hätten diese ber-
legungen, bei allem Gewicht, das ıhnen für das Erkenntnisziel Friesens
auch gebührt, geraffter abgehandelt werden können, dıe Propor-
tiıonen des Bandes wahren un ıne eingehendere Beschäftigung mıiıt den
NeUeren marxiıstischen Lehrmeinungen ermöglichen. Insgesamt verdeut-
lıcht dieser zweıte gyroße Komplex, dafß die Reformationsgeschichtsschrei-
bung des Ostens nıcht die konfessionellen Ursprünge der des estens teilt,
sondern die radikaldemokratische Überlieferung des VErTSANSCHCNH Jahr-
hunderts anknüpft.
Den Werdegang, geistigen Hıntergrund un die breitgestreute literarische
Tätigkeit der Schlüsselfigur dieser Gründerphase zeichnet der Autor nach
und entwirft eın aufschlußreiches Gesamtbild des Mannes, der sıch
der Schwelle einer uen eit ylaubte. Zıimmermann präsentiert sich danach
als christlichen un! Hegelschen Geistes Kind, ıne weltanschauliche Iden-
tität, die mMit der Versöhnung VO:  - Baurs Geschichtstheologie und
Hegels Weltgeistphilosophie erreicht und bis Zu Wendepunkt VO  ; 1850
beibehäilt. Von dieser Warte 24U55 sieht die Menschheitsgeschichte als eiınen
Prozeß A der auf das Ziel der Freiheit hingeordnet 1st und ın dessen
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Fortschreiten Grundideen des Christentums nach und nach Zzur Entfaltung
gelangen. Die Revolutionen spielen für den Fortschritt ZuUur Freiheit als
Schrittmacher 1ne tonangebende Rolle iıne Historiographie der außeren
Geschichtsereignisse ohne das Wiıssen Antriebskräfte un Zielrichtung
des Ganzen lehnt Zimmermann ab
Dıie Verwandtschaft 1m Denken Zimmermanns un Engels’ iSt damıiıt offen-
gelegt: Ihnen 1St. gemeinsam der ideologiekritische Tenor, das Postulat einer
Sinn- un Zweckhaftigkeit des Geschichtsverlaufs, der Fortschrittsgedanke
un der posıtıve Revolutionsbegriff. rıesen erganzt diese Skızze, indem

die Ahnlichkeiten 1n den Auffassungen beider über das Wesen VO  3 Re-
tormatıon und Bauernkrieg herausarbeitet. Übereinstimmend nehmen beide
ıne Zusammengehörigkeit der Vorgänge VO  ; 1525 un 1848 und bilden
das Konzept einer Stufenfolge der europäischen Revolutionen heraus, in
deren Abiolge der Bauernkrieg das zroße Fanal Dıie Zwei-Reiche-
Lehre Luthers stößt bei ihnen auf nachdrücklichen Widerspruch; das beı
Zimmermann angelegte Bild des Reformators bestätigt Engels, WCIL1L1 ıh
eınerseıts als Revolutionär und ab 1522 als Reaktionär un Fürstenknecht
auffaßt: die Bauernerhebung halten s1e für Progress1v un schreiben Tho-
INas üuntzer und seinen Anhängern die überragende Bedeutung einer
radikalen Vorhut E die als Inıtiator, Organısator un Wortführer der

Bewegung auftritt. Analog Treitschke, der die relig1öse Ter-
minologie Müntzers 1ın ıne „emotionale“ verwandelte, kappt 1mmermann
den transzendenten Bezug vollends ab, indem S1€e für „ratiıonal“ erklärt.
Der Hang UT Verweltlichung sıch bei Engels fort, WECNnN dieser in
üuntzer den Taktiker erkennen ylaubt, dessen in relıg1ösen Vorstellun-
ZCNH  <‚ befangene Zeıtgenossen ihn eıner außeren Anpassung seiner 1m Kern
entmythologisierten, Ja atheistischen Religionsauffassung CZWUNSCH hätten.
Zıiıimmermann betrachtet üuntzer als den Antızıpator der Aufklärung,
Engels ftormt ıhn nach seinem Vorverständnis ZUuU Antizıpator des amp-
fes einer zukünftigen Klasse, des Proletariats: se1ıne Tragik liegt bei beiden
in der Diskrepanz 7zwischen der „Unzeitgemäßheit“ seiner zukunftsweisen-
den Ideen und dem NSCH Spielraum der Handlungs- un Veränderungs-
möglichkeiten noch unausgereiften gesellschaftlichen Bedingungen.
Das habe ihn etztlich Z Scheitern verurteiılt.
Diıesen Gedanken, dafß immer NUur das verwirklicht wird, was dıe eıt
zuläßt und dem Fortgang von einem Stadium ZUuU anderen als unablä{-
iıche Vorbedingung entspricht, führt Engels und mıit iıhm der Marxısmus
strıngent weıter. Daß miıt „objektiver Notwendigkeit“ ErSt das Jammertal
durchlaufen werden mußß, ehe das Himmelreich erobert werden kann, ISt
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wıe Friesen Mit echt betont eın relig1öser Topos. Doch iSst damıt 1Ur

die ideengeschichtliche Kontinuität abendländischer Philosophie ZuU Aus-
druck gebracht, ine Kontinuität, die Sar nıcht bestreiten gilt. Die
moralische Problematik dieses Motivs hat Friesens Betrachtung hingegen
nıcht berührt: Sınd die Kosten des Fortschritts, welche alle jene auf der
Strecke der Hıstorie bleiben läßt, die den 7weıten Schritt VOr dem ersten
LUn wollen, tatsächlich seine notwendiıgen Bedingungen, WwW1€e das Ort-
schrittskalkül AZus nachgeordneter Sıcht unterstellt?
Der Versuch des Autors, das Geschichtsdenken VO  - Marx als Ausläuter des
chiliastischen Traditionsstranges christlicher Lehre interpretieren,
eine schnurgerade Verbindungslinie Von Marx über üntzer zurück
Toachim VO:  ; Fiore ziehen können, 1St schwerlich mehr als 1ne ideen-
geschichtliche Konstruktion, die keinen greifbaren Erkenntnisgewinn über
den Marxismus einbringt un Jediglich den Gedankengang der Studie ober-
flächlich stiımm1g erscheinen äßt. Hınzu kommt, da{iß das eschatologisch-
chiliastische Denkmuster in solch reiner orm bestentalls AUuUS den Früh-
schriften VO  —$ Marx 1844 herausgesiebt werden kann und deshalb weder
den Zanzen Marx noch auch die marxistische Auffassung korrekt wiederg1bt.
Die Paradıgmata des Gottesreichs auf Erden und der klassenlosen Gesell-
schaft, göttlicher Vorsehung und historischer Dialektik, der Schar der Aus-
erwählten un des Proletariats bilden eben doch keine glatten Entspre-
chungspaare. Solche Analogien verstellen den Blick für den Wesensgehalt
Marxschen Denkens un! marxistischer Theorie.
Den Grund der „Vorliebe“ der Marzxısten für üuntzer sucht riesen in
ihren Ideensystemen, die beide alttestamentlich gepragt un VO  w jJoachiti-
schem Gedankengut sejıen; diese Ableitung wird aber weder Münt-
zer noch den Marzxisten gerecht. (Auf die vulgärpsychologische Aussage
Künzlıis, Marx habe sein ungewolltes Judentum 1NS Unbewußte“ VOCI-

drängt, hätte zudem besser verzichtet.) Ob für Müntzers Vorstellungs-
welt das joachitische Schema der drei Weltalter Gott Vaters, Sohnes un
Heiligen (Geistes wirklich bestimmend WAar, kann mıiıt dem bloßen Hınvwelis
auf nachweislichen Einflufß noch nıcht als belegt gelten. Außerdem hätte
mMan bemerken mussen, daß die Geschichte bei Joachim iıne andere, enNnt-

SCgeNgesETIZTLE Entwicklungsrichtung hat als beı Müntzer, dessen endzeit-
lıch-apokalyptisches Geschichtsbild auf seine Auslegung des Nebukadnezar-
traumes 1mM Buche Daniel zurückgeht. Die verschiedenen Flemente 1n Münt-
ZEeYTrSs Lehre reiht der Autor häufig 1Ur unzusammenhängend aneinander:
eiınen augenfälligen prung 1n der Darstellung bezeichnen die Stellen, wel-
che die kommunistische Zielvorstellung des Revolutionärs 1NS$s Spiel bringen.
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Diese ‘ Beobachtung weıist über Friesens Arbeit hinaus auf eın verbreitetes
Manko der Forschung hın: Die Kluft 7zwischen Mystik un Apokalyptik,
Sozijalkritik und Negation der Welt, Innerlichkeit und Veränderung der
aufßeren Ordnung, Theokratie und Demokratie 1im Konzept Müntzers wird
nıcht überbrückt; Wıdersprüche aufzulösen, beläißt INa  - s1e 1n der
Konfrontation oder spielt die eine die andere Seite Aaus Mıt einem
Fragezeichen 1st die Behauptung des Autors versehen, untzer habe
12 Wirklichkeit nıcht auf iıne Heus Sozialordnung, sondern auf die NEUEC

Kirche abgezielt. Dıie radikale Abrechnung des Predigers mML1t der katho-
lıschen Kırche, der lutherischen Reiformation, den Fuüursten und Herren legt
eher den Schlu{fß nahe, daß der kirchliche Lösungsweg 1n Rıchtung auftf das
Reich (zottes die Herrschaftsverhältnisse erschüttert un iıhre Neuordnung
nıcht ausschließt.
Friesen betitelt se1n Buch „Reformatıion un Utopie“ un: bemüht sich,
diese Namensgebung 1n der Einleitung auszuweisen. Seine Ausführungen
otftenbaren dann jedoch eiınen erheblichen Mangel Präzisıon un: Hısto-
rızıtät 1n der Verwendung dieser Kategorie; festmachen äßt sıch das —

miıifßverständlich den Kommentaren über die marxistische Weltanschau-
Uu1l$, denen das wahrhaftt Neue einer Philosophie eNtgangen ISt, die sich
selbst als Aufhebung der Philosophie, als Praxıs für Menschen versteht.
Dies muß sich nachgerade verhängnisvoll für einen Erklärungsversuch Aa US-

wirken, der „utopisches“ Bewufttsein über die Jahrhunderte hinweg aufzu-
spuren meınt un: dabei einem flachen Alltagsverständnis dieses Begriffs
verhaftet bleibt. Dafür 1St schon die Verwendung der Wörter
‚utopisch‘, ‚idealistisch‘ und ‚phantastisch‘ eın Indiz
Die vorliegende Arbeıt annn nıcht Vomn der gesd1id1ts#rissens&1aftlidmen
Kontroverse losgelöst werden, die iıhrerseits ımmer atuch Ausdruck der Kon-
frontation zweier Gesellschattssysteme 1St. Den programmatiıschen Charak-
Ler eıner unversöhnlichen ideologischen Offtensive nımmt die Auseinander-
SCETZUNgG otten VO:  - seıten ihrer östlıchen Teilnehmer Doch die Gegen-
posıtion Z anderen ager schwingt SCENAUSO 1in westlichen Publikationen
mit, wenn auch verhaltener 1im Tonfall un weniger geschlossen 1n den
Auffassungen. Gegenüber der NgCcnh amtlichen Parteilichkeit ın gaängıgen
marxıstischen Geschichtsinterpretationen wähnt INan siıch hier oft überlegen
un geht VO  - einem Selbstverständnis Aaus, dessen Mittelpunkt die ideo-
logische Ungebundenheıit des Urteils IST. In Wirklichkeit 1St die westliche
Geschichtswissenschaft bisher aber vielfach mi1t einem noch unverarbeiteten
historistischen Erbe elastet SEWESCH, das dazu verleitet, sıch vorschnell VO:  [

Voreingenommenheıt und Parteilichkeit in der Wertung freizusprechen.
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Tatsache 1St, dafß sich auch in hıesigen Untersuchungen gebrochen durch
das individuelle Bewußfßtsein des Hiıstorikers Inhalte VO  w} gesellschaft-
liıcher Reichweite, Interessen un herrschende VWerte, „parteilich“ vermitteln.
Es 1St eshalb sıcher kein Zufall, WCLn Abraham riesen den Weg zurück
yArs Indivyviduum propagiıert, weıl die klassenorijentierte marxistische Ver-
tahrensweıise den Respekt VOTL den Einzelmenschen vermissen lasse. Von der
Praxıs marxistischer Historiographie verschreckt, 11l 1n Zukunft die
Rezeption der Reformationstheologie auf indıvidueller FEbene ertorscht
wiıssen. Er stellt diesen Vorschlag als echte Alternative, nıcht LLUT als kom-
plementären Erklärungsansatz VOTr. Es erschöpft sıch aber die Reformations-
geschichte nıcht ın ıhren relıg1ösen Aspekten, un WEeNnN sıch mittlerweile
zwiıschen den Kontrahenten „tradıtioneller“ un marxiıstisch-leninıstischer
Provenı:enz ıne Annäherung ergeben hat, dann die, dafß die Konflikte der
Reformationszeit strukturelle Ursachen haben, mithın einen überindivi-
uellen Charakter tragen und daher 1Ur in Begriffen einer kritischen Soz1ial-
geschichte bewältigen sind.
Wenn Friesen daran festhält, daß die acht der Ideen 1in der Geschichte
etztlich ausschlaggebend sel, bedeutet das, dıe grundlegende Proble-
matık dieses Axıoms umgehen. Im Ettfekt verschliefßt ıne solche nbe-
kümmertheit die Erkenntnis soz1ıaler Dımensionen 1im menschlichen Denken
un Handeln. So mu Friıesen künstliıch 7zwischen „reiner“ Idee un Wırk-
ichkeit trennen und die soz1ıale Mobilisierung VonNn Ideen als widerrechtliche
Aneignung durch die Träger selbstischer Interessen beschreiben. Da{iß aut-
ständısche Bauern ihr revolutionäres Begehren mi1t dem Gotteswort formu-
lieren und sıch autf göttliches Recht berufen, beruht für ıhn eshalb schlicht
auf Unverständnis gegenüber der Lehre Luthers un läuft auf deren Miß-
brauch hinaus.
Ist Skepsıs hıer also angebracht; MuUuU: dem Autor in anderen Punkten
uneingeschränkt beigepflichtet werden. Denn 1n der Tat 1sSt nichts dringender
nötıg, als historische Hypothesen 1m empirischen Zugriff überprüfen
un! auf diesem Wege ine Diskussion konkretisieren, die bisher allzu
Mmassıve Thesen kreiste. Hıer öffnet sıch eın weıtes Feld für ideologisch
möglıchst unbefangene historische Kleinarbeit, allerdings auf beiden Se1-
ten un: nıcht 1Ur für die marxistische Forschung, die, als sie 1b 1952 mi1t
der Aufarbeitung Von Engels einsetzte, ınmen mit seiner anregenden
Theorievorgabe auch deren noch ungelöste Fragen übernahm.

Barbara Talkenberger
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Günther i Chiliastische Ütopie un: radıkale Retormation. Die FErneue-
Fun$ der Idee VO tausendjährıgen eich 1im Jahrhundert. Wilhelm
Fınk Verlag, München 1973 27 A

Diese Arbeıt 1St FA Teıl ine reformationsgeschichtliche Untersuchung,
ZU Teıl iıne soziologisch-philosophische Analyse des Chiliasmus als Uto-
ple, besonders 1n bezug auft das Zeitalter der radikalen Reftformatıon 1in den
20er un: 210er Jahren des Jahrhunderts. Dıie Anlage des Buches zeıgt
sotort diesen VO Verfasser auch anerkannten doppelten Charakter. Nach
einer allgemeınen Eıinleitung kommt eın erster Teıl, in dem die Umstände
un Bedingungen, welche die chiliastische Utopie 1n der Geschichte des
Christentums Tage förderten, un: ihre Schicksale bıs Z Jahrhun-
dert 1ın systematischer Weıiıse erortert werden. Der zweıte Teıil enthält iıne
Anzahl VO:  a Beispielen der Erneuerung des Chiliasmus bei den Vertretern
der radikalen Reformation. Man Afindet hiıer also keine konkrete historische
Darstellung der betreffenden Bewegungen in ihrer Gesamtheit, sondern
die Behandlung eines estimmten Aspektes. Die Rolle des Chiliasmus wird
dann einer kritischen Interpretation unterzogen and des Begriffes
der Utopie 1m Sınne der „Negatıion der Negatıon“.
Zentral 1St 1im anzech Buche der Text Offenbarung Joh Kap 20, VO

tausendjährigen eich der Heilıgen mMIit Christus nach der erstien Auterste-
hung die ede 1St. In seiıner Einleitung ckizziert der Verfasser, Ww1e dieser
Begriff AaUuS der Geschichte der Theologie un der Kirche seit dem Jahr-
undert allmählich säkularisiert und generalisiert worden 1St und somıt
in den Bereich des soz1alpolitischen Denkens vorgedrungen 1St. Namentlich
soz1ialistische und kommunistische Theoretiker haben 1n ıhrem „Bemühen

historische Legitimation“ (S 443 reziplert. Christus verkündigte als
Mess1as das schon von den alttestamentlichen Propheten verheißene (sottes-
reich für die unmittelbare Zukunft. Paulus hat sodann mi1t seiınen Aussagen
der frühen christlichen Kirche die Aneignung dieser Idee des Reiches 1n
spirıtueller orm ermöglıcht. Dıie Offenbarung Johannis, welche Ende
des Jahrhunderts niedergeschrieben wurde (gerade 1n der eıit der hef-
tigen Christenverfolgung 1m Römischen Reich), enthielt dagegen die Kon-
zeption eines tausendjährigen Zwischenreiches Christi (vor dem etzten
Gericht). Dieser Glaube mußte aber besonders se1it dem Arrangement der
Kırche mit dem Imperium ZUr eıit Konstantıns als Bedrohung der offiziel-
len Kirche empfunden werden. Augustin, der den Apokalypsetext grund-
sätzlich akzeptierte, hat zugleich 1ın seıiner „Civıtas Dei“ die ausend Jahre
des Reiches Christi mMI1t der Geschichte der se1it vierhundert Jahren bestehen-
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den Kırche iıdentifiziert. Der Chiliasmus als solcher wurde aber für dıe
kommenden Jahrhunderte als ketzerisch gebrandmarkt.
Nur 1M Jahrhundert vollzog sich ıne „Renaıissance“ MIt Joachım
VO  - Fiore, der freiliıch nach dem Beispiel Augustins den Millenniumsbegriff
weitgehend spiritualisierte, indem dem Iten und Neuen Lestament eın
drittes Zeitalter des Geıistes hinzufügte. iıne Zanz nNneue Lage entwickelte
sıch beim Autkommen von radikalen oppositionellen Gruppen 1n der Ge-
sellschaft, w ıe 1es namentlich bei den hussitischen Taboriten 1ım Jahre 1419
Zzutage trıtt. Diese Gruppe 1St VO  - der marxistischen Geschichtsschreibung
als ein Exempel des revolutionären Chiliasmus gekennzeichnet worden.
1St erortert  A dagegen, daß nıcht der Gedanke des tausendjährigen Z wischen-
reiches der Chiliasten, sondern die Erwartung des unmittelbaren Einbruchs
des Reiches Christi auf Erden bei iıhnen das eigentliche ideologische gens
darstellt. Dasselbe gilt auch für den Theologen der Revolution 1mM Anfang
des Jahrhunderts, Thomas Müntzer, der sich 1M Laufte seiner ropa-
yvanda alle sozialen Schichten wandte, w1e betont wird S 133) Im An-
schluß daran werden die täuterischen Führer der zweıten Hältte der WAan-

zıger Jahre, WwW1e Müntzers Adept Hans Hut un! der Spiritualist-Quietist
Hans Denck, Z Thema Zzweier Kapıtel gemacht. Zwischenreichsutopie
taucht 1in dieser Epoche wachsender Verfolgung War dann un! Wnnn auf,
aber DUr bei Augustin Bader nımmt diese eLIw2 1530 die orm des ausge-
pragten Chiliasmus
Schließlich wird 1n einıgen Kapiteln der Hauptgestalt des nordwestlichen
Täutertums nach 1530, Melchior Hoffman, und der Erscheinung des mMun-  s
sterischen Täuterreiches Aufmerksamkeıit gewidmet. 1St ficht auch hier die
hartnäckige Meınung 28 daß Hoffmans eschatologische Theologie als
chiliastisch bezeichnen se1. Be1i der Behandlung des Neuen Jerusalems ın
ünster 1Sst der Verfasser, der sich besonders auf das Buch von Brend-
ler A  tutzt, nıcht immer gut informiert über die faktischen Umstände. Im
Oktober 1534 wurden nıcht 1 Z sondern Apostel ausgesandt. (S. 219
nıcht Batenburg War der Anführer der münsterischen Rıchtung 1mM Jahre
1536, sondern der ehemalige Kanzler Krechting (S 239) Die Schrift
„Van de Wrake“ VO  - Bernhard Rothmann wird nıcht 1n der uen Edi-
tıon Stupperichs von 1970, sondern 1n derjenigen Bouterweks VO  - 1864
zıtiert.
In seinen auf hohem Nıveau der Abstraktion stehenden Auseinanderset-
zungen g1bt der Vertfasser unzweifelhaft anregende Betrachtungen, auch
über die‘ Hintergründe Münsters, ohne jedoch dem Leiden und Kämpfen
der konkreten Menschen, die 1n das Drama verwickelt Il, ganz gerecht
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werden. Wiıchtigster Gesichtspunkt 1sSt auch hiıer das 1LLUT margınale Auf-
tauchen des eigentlichen Chiliasmus in den Worten des Jan Beukelsz
gesprochen während seiner etzten Verhöre im Januar 1536 Auch 1in oth-
398088 Schrift „Verborgenheit der Schrift des Rickes Christi“ VO' Januar
1535 1St VO' Zwischenreich dıe Rede, aber 1Ur 1n einer eskapistischen orm
der Utopie, nachdem der revolutionäre Aktivismus versagt hatte. Von der
Nachwelt wurden die münsterischen Wiedertäuter jedoch ohne weıteres
mMi1t dem Chiliasmus iıdentifiziert. Mellink

Karl-Heinz Kirchhoff, Die Täuter in unster 534/35 Untersuchungen
Zzu Umftfang und zZur Sozialstruktur der ewegung. Aschendorffsche Ver-
lagsbuchhandlung, üunster ın Westfalen 1973 297 S 48,—
Diese Veröffentlichung 1mM Auftrag der Hiıstorischen Kommissıon Westfalens
ISt das Ergebnis vieljJähriger Forschungen. Der Verfasser hat siıch ehemals
MmMIt der Verbreitung der Täuter 1m Stitt unster beschäftigt
(in seiner 1963 erschienenen Dıissertation, einem Buch, das für das Verständ-
n1ıs der Beschaftenheit und der Rıchtungen der damaligen täuterischen
Bewegung VON unschätzbarem Wert 1St). Außerdem hat seine Autfmerk-
samkeit besonders den Schicksalen der Stadt unster und ihrer Einwohner
während der Belagerung 534/35 gewidmet.
Im vorliegenden Buch wiırd ine Liste Von 1100 täutferischen Stadtbürgern
Münsters veröffentlicht, deren Namen AaUus dem ZUuUr Verfügung stehenden
Quellenmaterıial herausgefunden werden konnten. Diese werden sOWweıt
möglıch iıdentifiziert durch Angabe iıhrer Wohnhäuser un:! ihrer weıteren Ver-
möÖögenswerte. Selbstverständlich handelt sıch hiıer NUuUr einen Teil der
einheimischen Bevölkerung während der Herrschaft des Jan Beukelsz VO  3

Leiden, wa eın Fünftel der VOoNn Kirchhoff auf mehr als 5000 Personen
geschätzten Gesamtzahl abgesehen VO  a über 7zweitausend auswärtigen
Einwanderern. Be1 der Beschlagnahme der täuferischen Güter Ende der
Belagerung wurden 525 Wohnhäuser registriert, dıe VO  - den Besitzern
ewohnt oder vermietet wurden. ast eın Drittel des städtischen Haus-
bestandes WAar damıt betrotften. Auft Grund ıhres geschätzten Wertes können
diese Häuser in Klassen eingeteilt werden.
urch Einbeziehung aller einschlägigen Archivalien gelang dem Ver-
fasser, diese Häuser nahezu völlig 1n den Stadtplan einzuordnen (sogar mit
den 1873 zustandegekommenen Hausnummern!). Fıne Beilagekarte VEl -
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deutlicht alles 1ın Einzelheiten und zeıigt auch die ziemlich gleichmäßige
Streuung der Häuser über das Stadtzentrum und die Nebenstraßen.
Auch die weıteren beschlagnahmten Vermögensteıle (besonders Land) VOe1I -

anlassen den Verfasser, ıne Einteilung 1in Klassen machen. Der Anteil
der niedrigsten Vermögensklassen entspricht den AUS andern Quellen be-
kannten üblichen Prozentsätzen. Dıies steht 1im Einklang mit dem Befund,
daß die führenden Personen in der täuferischen Gemeinde 1n üunster tat-
sächlich den oberen Schichten der Bürgerschaft gehörten. ıne Gliederung
der täuferischen Bürger nach Berutsarten zeıigt die zahlenmäßige Vertretung
der unterschiedlichen Sparten der Handwerker. Die Wiıchtigkeit der ohl-
habenden Bürger A2uSs den Sparten Handel und Gutsbesitz trıtt nochmals
eutlich hervor.
Auch aus der Verteilung der Ämter 1m Täuferreich ergibt sıch, daß die
hervorragenden Mitglieder der Bürgerschaft, häufig ehemalige Ratsherren,
1n der Mehrzahl der Fälle den Ton angaben und da{ß die nıederen Ver-
mögensklassen einen geringeren Anteıl hatten.
In seiınen zusammentassenden Betrachtungen betont Kırchhoft nochmals,
daß im täuterischen unster VO  an einer besitzlosen Volksmasse als Trieb-
kraft der Entwicklung nıcht die ede sein ann und da{fß Begriffe w1e€e
„Proletariat“ 1n dieser Lage 10124 gänzlich unbrauchbar sind (Friıedrich
Engels hat Kautsky daraut in einem Brief VO: Jahre 1895 noch aufmerk-
Sal gemacht). Auch wenn 1n den Quellen von „Armen“ un „Armut“
geredet wird, handelt sıch besitzende Bürger 1n der städtischen Gesell-
schaft Die besitzlose ANONYMC Volksmasse hat, sOWweıt S1e exıstierte, nach
Kırchhoff keine aktıve Rolle gespielt. Der Verfasser wendet siıch dabei
besonders den DDR-Historiker Brendler, dessen 1966 ers!  ienenes
Buch über ünster das kautskianısche Thema des Aufruhrs der unfersten
Volksschichten wieder anstımmt. Das münsterische Täutertum 1n seinen
gefestigten Formen 1St se1nes Erachtens 1ine atypische Erscheinungform des
Anabaptismus, sSOWweıt dieser als „Protestantismus der Armen“ bezeichnet
worden 1St. Die Ergebnisse des Autors stımmen 1n hohem Maß mit den-
jenigen des Soziologen Rammstedt übereın, der in seiner Schrift „Sekte
un: soz1iale Bewegung“ ZU Teıl das Materıal ırchhoffs schon benutzt hat
Kırchhoff außert sıch hier nıcht über den Anteıl der nıederländischen Eın-
wanderer 1n Münster 1n diesen Jahren. Seine Liıste müßte doch ein1ge Täu-
ter nıederländischer Herkunftt entha}ten (z Nr. 104, Johan VO  3 dem
Busche, der tatsächlich Aaus Herzogenbusch gekommen se1n kann, da
noch während der Belagerung ine Nachricht seine zurückgebliebene
Ta sendet, ct Nıesert, MUS, 140) Mellınk
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Martın Schrag The European Hıstory of the SwWIss Mennonıites TOmM
Volhynia, Mennonite Press, North Newton, Kansas 1974, 128 d ),—

Diese Jubiläumsschrift anläßlich der 100jährigen Einwanderung über die
Wolhynien-Schweizer 1st ıne Erweıterung der Dissertation des Verfassers
(1956) un behandelt die eıit VO  3 der Schweiz (16 über die WwEe1
Hauptströme Pfalz-Galizien-Michalin-Wolhynien und Montbeliard-Urszu-
lin-Michelsdorf-Wolhynien nach Amerika 1in den 18/0er Jahren. 'Typische
Familiennamen sınd Schrag, Stucky, Graber, Goering-Geri1g, Krehbiel,
Müller, Mündelein, Flickinger, Zerger und andere. An Ortsnamen in Wol-
hynien werden gEeNANNT Urszulin, Miıchelsdorf, Gorrit, Futtor, Equardsdorf,
Zahoriz, Wignanka, Dosidorf, Kolowert, Waldheim, Kutusowka, Neu-
mannowka un: andere. Biılder und Karten beleben das Werk. Die oku-
mentatıon 1sSt durch Fußnoten einem Apparat für den ernsthaften Famiıilien-
un Lokalforscher angefügt. Leider findet man viele Schreibtehler in den
deutsch- un französischsprachigen Quellenangaben un jeder, der dıie
Stellen künftig zıtieren will, sollte sich VO  3 der Rıchtigkeit der Ziıtate
Original vergewissern. Dasselbe gilt tür das Schrifttumsverzeichnis (Vıktor
Kauder) un für deutsche Ortsnamen. Fürst Lubomirskiı 1st immer falsch
geschrieben. Wolhynien WAar auch die Heıimat der preufßischen Weichsel-
mennoniten (siehe Menn. Lexikon, Artikel: Wolhynien), jedoch nıcht der
Deltamennoniten Ww1e behauptet. Deren Nachkommen kamen ebenfalls nach
Amerika un ursprünglich AUuSs der Gegend VO  3 Kulm, Schwetz,
Obernessau, der Neumark und Preußisch Litauen. Der Rezensent hofft, dafß
jemand ine „European History of the Prussian Mennonites TOom Volhy-
nıa schreiben wird als Ergaänzung dieser ausgezeichneten Geschichte
Schrags über seiıne Wolhynien-Schweizer.

Adalbert (soertz

Martın Haas (Hg.), Quellen ZUur Geschichte der Täufer 1n der Schweıiz,
Band Dreıi Täufergespräche. The_ologischer Verlag Zürich, 1974,
U, 491 da Ln 49,50
Dıie Auseinandersetzungen zwischen Reformation un Täufertum in der
Schweiz haben verschiedenen literarischen Niederschlag gefunden. Dafür
Jegen die beiden Täuferaktenbände Zur Ostschweiz eın beredtes Zeugnis ab
(Der Band VOoO  a} ast ZuUur Ostschweiz I1 1sSt 1973 erschienen, und der 1952
herausgegebene Band YARB Zürcher Täutfertum VON V: Muralt und

Schmidt liegt jetzt 1m Theologischen Verlag Zürich wieder in einer
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zweıten Auflage vor.) Als : theologisch besonders ergiebige Quellen dieser
Auseinandersetzungen dürften aber die Protokolle gelten, die VO  $ den
Gesprächen oder Disputationen 7zwischen Täutern und reformierten Prädı-
kanten aufgezeichnet un teilweise schon damals Zu Zwecke der Wiıder-
legung un Bekämpfung der täuferischen Lehren 1n ruck gegeben wurden.
Dieses Materıal, das tür das Berner Gebiet vorliegt, hat Martın Haas
zusammengetragen und auf vorbildliche Weıse ediert. Es erscheint 1n der
Reihe der Schweizer Täuferquellen als Band 4; Band enthält allgemeıines
Aktenmaterial für Aargau, Bern un Solothurn und wird VOIN demselben
Herausgeber bald nachgereicht.
Der vorliegende Band enthält dreı Täufergespräche: Das Gespräch, das
reformierte Prädikanten mit dem einstigen Täutertührer Pfistermeyer 1531
in Bern ührten er fıel VO Täutfertum ab); )as Gespräch mit den Täu-
fern ın Zofingen 1532, dem wortführend Martı Weniger, SCNANNL Linck1,
beteiligt War (auch fıel spater ab); Das große Täutfergespräch Bern
1538, dessen Gesprächsführung als Muster für die spateren Täufergespräche,
D das Frankenthaler Gespräch, gedient haben dürfte. Von den beiden
erstgenannten Gesprächen xibt zeıtgenÖssısche Drucke, das letzte Gespräch
ISt Aaus vier verschiedenen handschriftlichen Fassungen erarbeitet worden.
Zugrunde liegt diesem Text die Reinschrift des Protokolls, das der Berner
Rat 1n Auftrag gegeben hatte. 1lle Handschritten ehinden sıch heute 1
Berner Staatsarchiv. Der Herausgeber, ausgewlesen als Kenner Zwinglıs
Ww1e der Täuter (von ıhm wird ine Habilitationsschrift über die Schweizer
Täutfer erwartet), hat diesen Gesprächsprotokollen iıne ausführlighe Eın-
Jeitung vorangestellt. Sıe steckt den historischen Rahmen der Gespräche ab,
hebt die Hauptthemen heraus un spürt deren Ansätze bereits 1in den frü-
hesten Auseinandersetzungen zwischen Zwinglı und seinen radikalen Ge-
folgsleuten, den spateren Täufern, auf. ematiık und Art der Gesprächs-
führung gehen eindeutig auf Zwinglı und Bullinger zurück, w1ıe umgekehrt
für Haas teststeht, daß „sich die täuferische Theologie nıcht 1UT 1n ıhren
Voraussetzungen, sondern 1ın ihrer Ausgestaltung Schritt für Schritt antı-
thetisch den reformatorischen Argumentatıonen herausgebildet hatte“.
Es scheint m1r ıne weıse Entscheidung se1n, bei der Kommentierung der
Protokolle darauf verzichten, die täuterischen Aussagen Ort un
Stelle ın die Zusammenhänge der täuferischen Entwicklungen hineinzustel-
len, un bei dem einleitenden Abrifß bewenden lassen. Damıt wırd
dem gegenwärtigen, noch (oder wieder?) ungesicherten Stand der Täuter-
forschung Rechnung und dem Band ıcht zuviel Zugetraut, wWenn
von ihm Cu«cC Impulse für die weıtere Täuferforschung (auch nach den
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anregenden Arbeıten VO  3 John Yoder über die Gespräche zwıschen
Täutern un Reformatoren) werden. Besonders hıilfreich ist, da{iß
Haas dıe angedeutete Zurückhaltung 1n der Kommentierung nıcht auch aut
die Seıite der Täufergegner ausdehnt. Um dem Mangel Kenntnissen über
dıe Schweizer Reformatoren entgegenzutreten, den Täuferforschern
wahrnimmt, hat „die gesamte antıtäuterische Publizistik Zwinglıs und
Bullingers (hier biıs ın die 310er Jahre) 1n den historischen Kommentar hın-
eingearbeıtet“.
Haas hat unzähligen Detaıils wıeder einmal deutlich gemacht, dafß das
Schicksal der Schweizer Täuter 1st, 1Ur in engstem Zusammenhang mit ıhren
Gegnern erfaßt werden können. S0 wiırd die Forschung mehr als auf
die „reine Lehre“ der Täufer auf das theologische und politische Auseıin-
andersetzungsgeflecht achtgeben, 1n dem die Täuter allererst ıhre Sprache
fanden, die Sprache eines eruptiven Autbruchs zunächst, die Sprache all-
mählicher Stagnatıon, die sıch 1n diesen Gesprächen bereits andeutet, spater.

Hans- Jürgen (z0ertz

Frank Epp, Mennonıiıtes 1ın Canada The Hıstory of Se-
parate People. Illustriert VO:  3 Douglas Ratchftord Verlag Macmiıllan ot
Canada, Toronto 1974 Tn 48Ö

Nach der Lektüre dieses umfassenden Werkes über einen bedeutenden Ab-
schnitt der mennonitischen Geschichte drängt sıch der Schluß auf: kaum ine
Gruppe kann interessant-kompliziertes un spannendes Material tür
seıine Geschichte jefern w1e die Mennoniten ın Kanada. Der Autor, Dr
Frank Epp,; Präsident des Conrad Grebel College, hat dieses weıtgestreute
Material VO'  3 unbeschreiblicher Fülle bearbeitet un 1n flüssıgem Schreibstil
Zut lesbar dargeboten. Allein die wa 60 Seıiten umfassende Bibliographie

Schlu{ß des Buches SOWI1e die Fußnoten Ende e1nes jeden Kapitels
ZCUSCH VO  - einem intensıven Quellenstudium.
Als ersties wiırd dem Leser klargemacht, daß ohne die Kenntnis der Vor-
geschichte die Geschichte der Mennoniten 1in Kanada nıcht verstanden WeTi-

den kann. Epp schildert die Ursachen für die Entstehung des Protestantis-
INUS, des Täufertums un des Mennonitentums, führt den eser nach
Preußen, nach Rufßland und 1n dıe Vereinigten Staaten.
Mıt den x  ersten mutigen Siedlern beginnt die Geschichte der Mennoniten
VO Kanada, un Epp versteht meisterhaft, dem Leser die Hindernisse
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der Pionierarbeıiten, dıe Konfrontationen mıit den jeweiligen Regierungen,
das fast unüberwindliche Mühen, eın abgesondertes olk seın und
bleiben, die innere Zerrissenheit der einzelnen emeinden un Konterenzen
anschaulich VOr Augen führen Er CErSDart ıhm auch nıcht ınen SCHAUCH
Einblick ın die „mennonitische Krankheıit“ die Neigung ınnerge-
meıindlichen Spaltungen doch veErmas die manchmal 1LLULT: schwer VeLr-
ständlich erscheinende Handlungsweise einzelner Gemeindeleiter (Bann,
StreNgE Kleidungsvorschriften, Spaltungen USW.) 1Ns rechte Licht
rücken, da{fß mancher bislang darüber kritisch denkende Leser gewiß taırer
urteilen wird.
Die Parallelen zwischen den Entwicklungsstadien der Mendoniten als (ze-
meıinschaft 1n Rußland un 1in Kanada aAb 1786, die Ahnlichkeiten
Enttäuschungen MIit einem ausgewählten Land und dessen Regierungen, die
anfängliche Versprechen 11UTr zögernd oder SAl nıcht einhielten, innere Ötre1i-
tigkeitenI Gemeindezucht und Abendmahl lesen sich faszınierend.
Das Buch, 1St leider DUr in englischer Ausgabe haben, macht ıne
gründlıche Lektüre notwendig,. Es sind eine Fülle von Daten und Detaıils

verarbeiten, enn der Prozeß der Anpassung un! Absonderung der
Mennoniıten 1n Kanada ISt vieltältig mıiıt dem geographischen, politischen
und weltgeschichtlichen Hıntergrund des VO  w} den Mennoniten ausgewählten
Landes verwickelt. Den Leitgedanken seines Buches, der thematische Hınter-
grund des frühen Mennoniıitentums: ıne abgesonderte Gemeinschaft seın
und leiben un! einen schlichten, Gott wohlgefälligen Lebenswandel
führen, hat Epp souveran z Tragen gebracht.
Zum zufßerlichen Gelingen des Werkes tragen nıcht zuletzt die originellen
Skizzen VO  - Douglas Ratchtord sSOWIl1e Tabellen un! Karten und Sta-
tistiken beıi Insgesamt 1Sst nıcht N1Uur eın Standardwerk für die Menno-
nıten in Kanada, sondern auch für das Gesamtmennonitentum entstanden.

Anıta Lichti

Hans-Jürgen Goertz (Mrsg.); Umstrittenes Täufertum Neue
Forschungen. Göttingen un Zürich 1975, 314 S kart. 550, — (für Mıt-
glieder des Mennonitıis  en Geschichtsvereins 35,—-)
Diese wissenschaftliche Neuerscheinung des Jubiläumsjahres 1975 hat eın
anderes Gesicht als dıe VOr Jahren VO  ; der Konfterenz der süddeutschen
Mennoniten herausgegebene Gedenkschrift A 400jährigen Jubiläum der
Mennoniıiten oder Taufgesinnten Sala (Ludwigshafen (... VO  [a}
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Von Büchern Bespred)#ngen
der übrigens noch einıge Restexemplare durch den Mennonitischen Ge-
schichtsverein beziehen sind.) Während sıch damals eın kleiner, mi1t Aus-
nahme VO  ea} Walther Koehler und Johann Loserth dem deutschen Menno-
nıtentum selbst zugehöriger Kreıs im wesentlichen auf die Zürcher Täufer,
auf Pilgram Marbeck und auf das Mennonitentum konzentrierte, wird das
Thema Täutfertum jetzt VO  - zwoölt verschiedenen, Aaus Deutschland un
USA bzw Kanada stammenden Autoren, Reformierten und Lutheranern
ebensowohl WI1e Mennoniıten und vVon Hiıstorikern und Theologen nNnier-

schiedlicher Schulrichtung verschiedenartigen Aspekten behandelt
Trotz einıger STEeTts otften gebliebener Fragen schien sıch aufgrund d€l' zahl-
reichen Untersuchungen, die 1n den veErgans lChenNn Jahrzehnten VOT allem
Harold Bender und Fritz Blanke und ıhre Schüler durchgeführt hatten,
eın einigermaßen klares, abgerundetes Bild VO Täutertum des Jahr-
hunderts abzuzeichnen. In dem hıer vorliegenden ammelwerk VO  $ 1975
wırd die historische Zuverlässigkeit dieses Biıldes indessen wieder ın Frage
gestellt. Wıe der Titel um Ausdruck bringen will, ISt die historische un:
die theologiegeschichtliche Bewertung des Täutertums 1in den etzten Jahren
erneut ZuUu Gegenstand lebhafter wissenschaftftlicher Diskussionen geworden.
Es iSt ein Vorzug dieses Buches, da{fß nıcht, wıe manche Jubiläums-
schrift, ım Rückblick Altbekanntes NUr wiederholt un konstatiert, sondern
diese 1NCUE Diskussion unmittelbar widerspiegelt oder 103° weiterführt.
Acht Beiträge drei davon 1in englischer Sprache—- befassen sıch teıls Mit
dem schweizerischen Täufertum (so James Stayer, Martın Haa8; Heı-
nold Fast, Christoph Windhorst [über Hubmaier]), teils mıt dem deutschen
(Gottfried Seebhafß [über Hans Hut];, Werner Packull, Klaus Depper-
INnNann [über Melchior Hoffman]) und nıederländisch-westfälischen Täuter-
Iu des Jahrhunderts (Albert Mellink). Die übriıgen viıier Beiträge
wenden sıch dem Wandel in der historischen Einordnung des Täutfertums
(Abraham Friesen) £, einigen theologischen Leitgedanken S
der) un dem Verhalten des Mennonıtentums während des Dritten Reichs
(Hans- Jürgen Goertz) SOW1e der Bedeutung täuferischer Prinzıpien 1n der
theologischen Auseinandersetzung der Gegenwart (Walter Klaassen). Das
Interesse gilt also in erster Linie un überwiegend den Ursprüngen 1mM eit-
alter der Retformatıion, 1in Zzweiter Linie der Gegenwart. Die n dazwi-
schen lıegende Geschichte des kontinentalen Täutertums im 1 un

Jahrhundert 1St hingegen nıcht miıt einem Beitrag vertreten Auch Aaus

diesem Grunde und vielleicht nıcht sehr nur n des Fehlens VOo  — Be1i-
tragen katholischer, baptistischer oder marxistischer Autoren, w1e der
Herausgeber bedauert (S 9), erscheint die Zusammenstellung insgesamt
„ung.usgéwogen“. Denn die unumstrittene, nıcht bestreitende Bedeutung
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des Täufertums esteht 1U einmal nıcht 1U auf seınen allerersten Ur-
sprungen un: aut dem 1n der Gegenwart erreichten, vorläufigen Endpunkt
seiner Entwicklung. Gleichwohl enthält diese Schrift „NCUCIH Forschun-
“  gen vieles, da{ß 1n den folgenden Bemerkungen DU  —_ einzelnes heraus-
gegriffen werden kann.
In seiınem Autfsatz „Die Antänge des schweizerischen Täufertums 1m retor-
mierten Kongregationalismus“ (D 19—49 unternımmt Stayer, über die
Ergebnisse VO Blanke hinweg, einen Vorstoß 1n die Urgeschichte
der Bewegung. Dabei entdeckt der Landbevölkerung außerhalb
Zürichs, zumal 1n der Ostschweiz, eınen verbreiteten, dıe Zehnt-
pflicht und das 1n remden Händen ruhende Pfarrbesetzungsrecht
gerichteten „radıkalen reformierten Kongregationalismus“, der se1it kto-
ber 1523 mMit den „radıkalen Reformierten in Zütrichs: die VOo der
Obrigkeitshörigkeit Zwinglıs enttäuscht 11, yemeınsame Sache machte
(D 34) Wiährend ber dıe pazıfıstisch SECESONNCHNECHN Zürcher bald als wehr-
lose Separatısten kleine fromme Gemeinschaften bılden suchten, zielten
jene Radıikalen VO Lande ihren Führern Sıiımon Stumpf, Georg
Stähelin, Brötli, Reublin, Krüsı, Sebastian Hotfmeister un Hubmaier auftf
iıne gewaltsame Reformation 1n ihren Ortschaften 1ab ”  1ese radıkalen
Kongregationalısten keine StumMMeEN Schate VO den Scherern und
Schlächtern iıhrer Tage (D 48) Be1 iıhnen ıldete dıe Erwachsenentaute
auch och nıcht das Zeichen der Absonderung Von der Großkirche und
VO der Welt, WI1e 1in Zürich ın den reisen Grebel un Mantz, SOIMN-

dern den Schlußstein einer radikalen Kultusretorm 1n ihrer Ortsgemeinde;
S$1e bejahten also, wenı1gstens auf okaler Ebene, den Gedanken der Volks-
kırche urchaus. min als iıhr der Durchbruch mifßlang, ergab sıch auch für
diese „elementare relig1öse un: soziale Bewegung” (S 48) als Alternative
die Separatiıon und dıe Konventikelbildung. So 111 11U Stayer den Ur-
SPrung des Täutfertums insgesamt auf jene „radikale“ Bewegung zurück-
führen, während das Bekenntnis VO Schleitheim (1527) allentalls noch
als den „Begınn der kontessionellen Geschichte des friedfertigen Menno-
nıtentums“ gyelten lassen kann S 49)
Martın Haas, der mMi1ıt der Abfassung einer Geschichte des schweızerıischen
Täufertums beschäftigt 1St; verfolgt, Stayer ergänzend, 1ın seiınem Beıitrag
„Der Weg der Täuter 1n dıe Absonderung“ (& 50—78 den angedeuteten
zweıten Schritt der Entwicklung. Auf breites Quellenmaterial gestutzt,
.  spurt Haas insbesondere dıe Nachrichten auf, die das Verhalten der sıch
Nnu zunehmend isolierenden Gemeinschaften 1m dörflichen Alltag kenn-
zeichnen. Dabei tritt die Eigenart der friedlichen Schweizer Brüder, w i1ie
s1e sıch der Führung VO Mantz, Blaurock, Michael Sattler, Karl
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Brennwald, Pfistermeyer un:!: Konrad Wıinkler herausbildete un für die
Zukunft bestimmend blieb, deutlich un zuverlässıg Tage
Unter den Arbeiten des zweıten Teils verdiént der Auftsatz VO Klaus
Deppermann über „Melchior Hoffmans Weg VO Luther den Täutern“
(S. 173—205) esondere Beachtung. ber die letzte Monographie über
Hoffman (Peter Kawerau, Melchior Hofmann als relig1öser Denker, 1954
hınaus, unterzieht das rätselhafte, widersprüchliche Denken dieser Zen-
tralgestalt des Täufertums einer historischen und theologischen
Analyse (vgl. die Zusammenfassung 2—2 Hiernach hegte otff-
INan, obwohl noch Lutheraner (bıs iıne Anzahl VO yroßenteils
der mittelalterlichen Mystık un Apokalyptik entlehnten, spirıtualist1-
schen Gedanken, dıe MIt der lutherischen Lehre gänzlıch unvereinbar
Aly E die Vergottung des Menschen, die Unvergebbarkeit der
Sünde nach der Erleuchtung durch den Heıilıgen Geıist, dıe Erweıterung
und Steigerung der Offenbarung durch ıne NEeUeE Ausgießung des (Geistes
un die Verwandlung der Erde 1n das eiıch Gottes. In Straßburg,
se1it 1530 den Einfluß der (unter sıch wıederum unvereinbaren)
charısmatisch-kämpfenden Tradition Müntzers eıinerselts und des demo-
kratischen Pazıfismus der Schweizer Brüder andererseıts geriet und siıch
198858 selbst für eiınen Elias halten begann, verkündete dann
den demnächst bevorstehenden Anbruch der Weltverwandlung. Erneut
War die widersprüchliche Vielfalt seiner Gedanken, W as ihm h  1er ZW1-
schen 1530 un 1533 großen Zulauf verschaffte. Das Eıgentümlıiche
seiner Hoffnung aber sollte der (von seinen Hörern ıcht geteilten)
„Illus:on selnes Lebens“ werden: „der Glaube ine ‚tromme Obrig-
keit‘, die seinen apokalyptischen un:! spirıtualıstischen Ideen Zzu Sıege
verhelfen“ werde (D 205) Diese Besonderheit nicht achtend, sturzten sıch
kurz danach un Berufung auf ıh dıe Täuter ın Münster ın den Kampt
und dıe Katastrophe. Dıie nach der Katastrophe durch Menno Sımons
gesammelten friedlichen Täuter lieben aber ebensowohl Kınder seines
Geistes. Das genuın melchioritische Erbe der Mennoniten betont übrigens
auch Albert Mellink ın seinem Überblick über „Das nıederländisch-
westtälische Täufertum 1im Jahrhundert“ (S 206—222), bes 5457
221 E
nnerhalb des drıtten Teıls beschäftigt sıch Abraham Friıesen
nter Verweiıis auft seiıne umfangreiche Monographie: Retormation and
Utopia: the arxıst Interpretation of the Reformation and 1ts Antece-
dents (1974) mMIi1t dem 1n verschiedenen Epochen und Lagern verschie-
den gepragten Gesamtverständnis des Täutertums des Jahrhunderts:
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„Socıal Revolution Religious Reform?“ 9 223—243) Mıt Recht -
iINNert zuletzt die ıhrer Meınung dıvergierenden Forscher New
Approaches 2236—97)40 ZEMEINT sınd Robert Friedmann 1D Stayer

Clasen und Kenneth Davıs) daran, be1i iıhren Versuchen die Kıgen-
ATT des Täautertums und sSsSCeiANnen Zusammenhang IN der Reformation
bestimmen, doch den jeweılıgen Kontext beachten, dem die VOI-

glichenen Gedankenelemente iıhren ursprünglichen S1t7z und ıhre CIHCNC
Bedeutung hatten „One CanNnnOtL sımply COMDAIEC ideas OTl!  ar IMUST COMPDAaATrC
them wiıthin the exXts they WEIC v  Nn ARS the Lime (D 243)
Der 11 Tenor des die Sammlung beschließenden Beıtrags VO Walter
Klaassen The Modern Relevance of Anabaptısm“ (S 290—304) Iäuft
dem Gesamttitel „Umstrıttenes Täutertum eigentlıch zuwider Denn
der Diskussion den historischen Jesus, das Verständnis VOoO Kırche,

die Bedeutung der Heıiligen Schriftft und Gewaltlosigkeit und Tole-
anz findet Klaassen zuversichtlich Anfragen un Antworten
des Täutertums aktualisiert Thus MOvem! malıgned tor CEeNTLUriES

C  - OW. day accorded SUOTNE ell deserved attention“ (S 304) So
klıngt der Sammelband MIt SC1NEeIN zunächst Anstoß bietenden Tıtel doch
noch versöhnlich 4aus

Der Herausgeber hat diesen Titel natürlich bewußt gewählt und SECE1NCI

manchen Stellen plerophorisch wirkenden, die einzelnen Beıtrave
eigenwillig verknüpfenden Einleitung ® / —18) hat sıch mehrtacher
Hinsicht ıhm bekannt Vielleicht hätte sıch dennoch M1t Tıtel
W1e „Das Täufertum der historischen Diskussion begnügen
können. Be1 einzelnen Beıtragen (Z VO  ’ Stayer und Packull) hätte 188878  ;

SlCh gewünscht, die sprachliche Gestaltung WAare SCHAUCF überwacht und
CIN1ISEC iırretührende oder fehlerhafte Formulierungen verbessert
worden.
Doch gebührt dem Herausgeber ohne Zweitel und unumstrıtten das Ver-
dienst diesem Sammelband kompetenten internationalen und
interdiszıplinären Kreıis VO Forschern zusammengeführt und damırt die
Geschichtsschreibung des Täufertums ı diesem Jubiläumsjahr SCHUuLN
Öördert Z haben

(GGustav Adolt Benrath

Zum gleichen Buch 1Ne eiıtere Stimme
Dıie Beschäftigung MmM1t der Geschichte des Täutfertums hat VOT CINISEN Jahr-
zehnten ZUFr. Wiederentdeckung des täuferischen Leıitbildes geführt Vor al-
lem amerikanısche mennonitische Forscher haben Erneuerung der
mennoniıtischen Bruderschaft nach diesem Leitbild aufgerufen, das sich als
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friedlich un eintach ın der Lebensweise darstellt. Die Täuter, das
un! sind die Stillen 1m Land, die DUr iıhres Glaubens leben wollen
[)as VO  3 ans- Jürgen (G0oertz herausgegebene Buch ZzerstOrt dieses Leitbild
Autoren verschiedener kırchlicher Prägung stellen das Täutertum als damals
und heute umstritten dar, uneinheitlich und von verschiedenen Interessen
geleıtet. Daß die Beurteilung des Täutertums nıcht frei seın kann VO

theologischen VWerturteıilen, zeıgt sıch verschiedenen Stellen, wa wenn

Zwinglıs Werk wohlwollend beurteıilt, täuterische Anlıegen aber als „ANar-
chistisch“ oder „sektiererisch“ abgetan werden. Gleichwohl wiırd klar, dafß
ZzZum Täufertum nıcht NUur die friedliebenden, stillen Dulder w 1e€e Menno
Simons gehören, sondern da{fß auch kämpferische und schwärmerische Ge-
stalten den breiten Strom der Bewegung zumiıindest beeinflußt haben
Das oben täuferische Leitbild 1STt sicher korrigierbar. Daiß der
Herausgeber aber behauptet, die kirchlich-soziale Protestbewegung, das
Täutertum nämlich, se1 einer weltflüchtigen Sekte $ geht eNL-

schıeden den Tatsachen vorbei. Wenn, w1e Goertz postuliert, das soz1ale
Engagement allmählich preisgegeben wurde, 1St das dem Zwang der
Umstände geschehen un nıcht der „bösen Welt“ den Rücken kehren.
Das beweisen doch ohl die Ketzerprozesse un: andere Bekämpfungsmaß—nahmen VO  w} Seiten der offizjiellen Kırchen.
Für den Keser, der sıch kritisch mi1t seiner Tradition auseinandersetzt, 1St
das Buch lesenswert, Cermag aber die Absicht, das traditionelle täutfe-
rische Leıitbild zerstoren oder ersetzen, nidj1t erfüllen.

Samuel Gerber
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Kassenbericht pCI 31 Dezember 1974
Mennonitischer Geschichtsverein e.V.

Einnahmen: DM

2.036,28Saldo Vortrag
Beiträge 4.275,31
Verkäufe 562:52
Bankzinsen
Spenden 315,——-
Durchlaufende Posten 2.000,—

3790178

Ausgaben:

Miete Menn. Forschungsstelle 1.250,—-
Geschäftsführung Weierhof 200,—-
Bücher ADr Weiterverkauf 369,81
Bibliothek Menn. Forschungsstelle 364,19
Menn. Lexikon Nachdrucke 4,590,52
Menn. Lexikon Lagerung 5
Menn. Lexikon Einbände 3.920,—
Mikrofilme
ruck Menn. Geschichtsblätter 1973 615793
Druck Menn. Geschichtsblätter 1974 f3 1,46
Klischees Menn. Geschichtsblätter 1973 19/4 1.012,47/
Mitarbeıit Menn. Geschichtsblätter 19
Mitarbeıit Menn. Geschichtsblätter 1974 980,—-
ruck Mitgliederlisten

2.538,05Fracht, Porto, Telefon, Büro- un Versandmaterial
Notariatskosten 20,—

30,—Beıträage Verein Täufergeschichte Trameln/Schweiz
Bankspesen 36,16
Versicherung Forschungsstelle 53,10
Durchlautende Posten Weierhof 2.000,—
Saldo PEr 31 1974 A0,20

37.901,78

DCZ Gerrit Va  - Delden, Kassentührer
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Der Mennonitische Geschichtsverein
sich ZUTr: Aufgabe

a) Die Sammlung VO':  } Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZuUrFr Geschichte der
Täuter und Mennoniten ın der vereinseigenen mennonıiıtischen Forschungsstelle
Die Herausgabe der mennonitischen Geschichtsblätter sSOW1e dıie Verötftfent-
lıchung bzw Förderung VO  - Schriften ZUTr Geschichte und Lehre des Täuter-
mennonıtentums.

C) Dıie Pflege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der Menno-Gedenkstätte 1n Bad Oldesloe.

Jahresbeitrag mindestens 1 } 9 Studenten 85_! Gemeinden uUuSW. min-
destens 25,—
bei freier Lieferung der Geschichtsblätter)
Lieferbar sınd tolgende Veröffentlichungen:
Nr. Dr Horst Penner, Ansiedlung mennonitischer Niederländer 1m Weichsel-

mündungsgebiet. Gust. Reıimer, Die Familiennamen der westpreufßi-
schen Mennonıiten. 1963, 10,— (für Mitglieder 8:_)

Nr Dr John Yoder, Dıie Gespräche zwischen Täutern un Reformatoren 1n
der Schweiz 23—15 1962 12,— (für Mitglieder 8!—)

Nr Dr Unruh, Fügung un: Führung 1im Mennonitischen Welthiltswerk
0—19 1966, 6,— (für Mitglieder 5 ‚—)

kerner: Dr Horst Penner, Weltweite Bruderschaft. Eın mennonitisches Geschichts-
bu: 224 Seıten, mit Skizzen und Bildern. Auflage 1972 Leinen 15,—
für Mitgliıeder 12,—).

Weiter 1St noch erhältlich das VO Christian Hege und Christian Neff 1913
begründete und VO  3 anderen 1967 vollendete Mennonitische Lexikon.
Viıer Bände ın Ganzleinen aAb 75 Je 5 E 1n Halbleder Je 55,— Es 1St
als Nachschlagewerk unentbehrlich für jeden, der siıch ernsthaft miıt mennonitischer
Geschichte befafßt.

Anmeldungen vAr Vereıin un Buchbestellungen nımmt der Schriftführer eNTgeEgEN:
Quiring, 7015 Korntal; Hindenburgstr.

Konten des ereins:
Bankkonto: Deutsche Bank, Filiale 4437 Gronau W, Nr. 507/ 175:
Postscheckkonto: Ludwigshaten Nr. 5/ 781—06//.
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